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AR 222. 


Lodzer 


Abonnements: 


in Lodz: Re. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich RS. 2.40, 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3.50, 


dale Jpert'— I. Bonopaicki, 


Warschau, NOwo Senatorska Nr. 7. 


Am 8. October d. J. — 5 45 ich 
Neben dem Hotel befiudel ſich 
und Wagen ⸗FJabril. 
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Dr. Hoffmann, Kleines Handbüchlein für Radfahrer 


monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


ein eom bles Hotel mit allen Einrichtungen der Neußeit. 
meine 5 — anipagenBerleih-Anftalt, Pferde- Verkauf 


Außerdem empfehle ich meinen Tatterſal in Ledz, Nue Promenade Nr. 11. 


Smutny, Behandlung des Fahrrades 


Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß 


er Wichtig für Radfahrer. a | 


Die Krankheit des Radfahrıra 
Kann, Nervoſität und Radfahrer 
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Album der bedeutendſten Rennfahrer der Welt 
Oh dieſe Radler, ein luſtiges Handbuch 


Stets vorrälbig in 


L. ZoNER's Buch- und Muſikalien⸗Handlung, 


Mittwoch. den 23. September (5. Oetober) 1898, 


M. KONOPNICKI. 
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180er 


40 Kop. 
5 


7 
25 „ 
60 LG 0 
55 „ > 


Petrikauerſtraße 108, 
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Dr. B. Margulies, 


Harnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Kraukheiten, 


Peirſtauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 
Str., 2 Thor von der Ed. Empfang von 910 
früh und von 4½0—8 Abends. An Sonn- und 
Felertagen v. 9— 12 Uhr Mittags und v. 4½—6 

Nachmittags. 


Kinder · Arzt 


Dr. Las ki 


wohnt jet Pelrikauer⸗Str. Nr. 12, Haus 
Senderowicz, (Ecke Pol ubnlowa ⸗Str.), vis-a - vis 
Scheibler's Neubau. 


Inland. 


St, Petersburg. 


— Zuerkennung der Nobel⸗Prämie an Se. 
Majeſtät den Kaiſer. Bekanntlich hat der 
bekannte Philanthrop und Erfinder des Dynamits 
Ludwig Nobel vor ſeinem vor zwei Jahren er⸗ 
folgten Tode neben zahlreichen Stiftungen für 
Wohlthätigkeitsanſtalten 10 Millionen Francs der 
Friedensliga unter der Bedingung zur Verfügung 
geſtellt, daß dieſe Prämie dem zuerkannt werde, 
der ſich das größte Verdienſt um die Sicherung 
des Friedens erwirbt. Wie die „Bapm. BR.“ 
erfahten und die „Pycox. Biz.“ reproduziren, hat 
nun die Friedensliga den Beſchluß gefaßt, die 
Prämie Seiner Majeſtät dem Kaiſer zu Füßen zu 
legen, und zwar für die hochherzige Initiative 
Seiner Majeftät zur Erhaltung des Weltfriedens. 


— Der Geſandte der Vereinigten Staaten 
von Rudamerika am Ruſſiſchen Hofe, E. A. 
Hitchcock erklärte nach den „M. B.“ offiziell, daß 
er von ſeiner Regierung beauftragt ſei, der Ruſſi⸗ 
ſchen Regierung die Abſicht des Präſidenten Mac 
Kinley zu übermitteln, zur bevorſtehenden Abrü⸗ 
ſtungs⸗Konferenz feinen Vertreter zu entſenden. 
Der Generalkonſul Holloway in Petersburg ſagte 
in einem Geſpräch mit einer offiziellen Perſönlich⸗ 
keit: „Mit den Gefühlen der Dankbarkeit der 
Amerikaner für Rußland für deſſen freundſchaft⸗ 
lichen Gefühle im Jahre 1864 vereinigt ſich jetzt 
die enthuſiaſtiſche Begeiſterung des Präſidenten, 
. Kabinets, der Preſſe und des ganzen Vol⸗ 

anläßlich der Note vom 12. August.“ ‚Gene: 
W Koburn, ein Veteran 
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des Bürgerkrieges und 


eine hervorragende Perſönlichkeit in Amerika, ſchrieb 
an den Generalkonſul in Petersburg: „Die Größe 
des Namens Alexanders und Cäſars, Friedrichs 
und Napoleons erbleicht vor dem Namen deſſen, 
der ſich gegenwärtig auf dem Ruſſiſchen Thron 
befindet. Die Note vom 12. Auguſt dient als 
Gegenſtand der Sonntagspredigten hervorragender 
Kanzelredner in Amerika; alle veligiöfen Gemein⸗ 
den ſegnen den Antrag des Kaiſers von Rußland.“ 
Der General ſchloß ſein Schreiben mit folgenden 
Worten: „Wenn an der Spitze der großen Na⸗ 
tionen wirklich große Männer ſtehen, ſo wird der 
Antrag des Zaren mit Freuden begrüßt werden.“ 


— Nach einem dem „St. Petersb. Herold“ 
zur Verfügung geſtellten Privattelegramm iſt Ko⸗ 
penhagen vollſtändig in Trauer gehüllt. In den 
Kirchen werden Requiems abgehalten; ſpeciell in 
der Holmens⸗ und in der Frauen⸗Kirche verſam⸗ 
melten ſich überaus zahlreiche Leidtragende aus 
allen Volksſchichten der Reſidenz. In Bernftorff 
wurde vom Seelſorger der Königlichen Fa⸗ 
milie, Paſtor Pauli, ein Trauergoitesdienſt am 
Sarge der verewigten Königin gehalten; demſelben 
wohnten ſämmtliche hier anweſenden Glieder des 
Königshauſes, Ihre Majeftät die Kaiſerin Maria 
Feodorowna nebſt Erlauchten Kindern, die Königin 
Olga von Griechenland, die Prinzeſſin von Wales 
u. A. bei. Gegenwärtig ſind am Sarge der hohen 
Frau 22 Enkel und 2 Urenkel verſammelt. Mor⸗ 
gen trifft der Herzog von Vork nebſt Gemahlin 
ein. Zur Beſtattung der Königin Luiſe werden 
König Albert von Sachſen, der Großherzog von 
Meckleuburg⸗Schwerin, der Herzog von Sachſen⸗ 
Coburg⸗Gotha und andere Fürſtlichkeiten in Kopen⸗ 
hagen erwartet. 

Am Tage der Beſtattung Ihrer Majeſtät der 
Königin von Dänemark wird in einer der luthe⸗ 
riſchen Kirchen der Reſidenz ein Trauergottesdienſt 
abgehalten werden. 

Seitens der hieſigen däniſchen Colonie und 
des Sſumſki Dragoner⸗Regiments, deſſen Chef der 
Kronprinz von Dänemark iſt, werden Kränze am 
Grabe der entſchlafenen Königin Luiſe niedergelegt 
werden. 


— Die bereits vor längerer Zeit vom „St. 
Petersb. Herold“ regiſtrirte Nachricht, daß die Ab⸗ 
ſicht beſtehe, in Turkeſtan ein Cadettencorps zu 
errichten, nimmt gegenwärtig durch einen für die 
Regimenter des Turkeſtanſchen Militärbezirks er⸗ 
laſſenen Befehl greifbarere Geſtalt an. Es heißt 
in dieſem Befehl: 

Der Kriegsminiſter geruhte in feiner Fürſorge 
für die Bedürfniſſe des Turkeſtanſchen Gebiets die 
Aufmerkſamkeit darauf zu richten, daß ein jo um— 
fangreicher Bezirk in feinem Nayon keine einzige 


Tageblall 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpal tene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Reb action und grpeditien: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 9 —— — 
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Militär⸗-Lehranſtalt beſitzt, und deshalb hat Se. 
hohe Excellenz befohlen, ſchon jetzt zur Berathung 
der Frage wegen Errichtung einer Vorbereitungs⸗ 
ſchule in der Stadt Taſchkent zu ſchreiten, mit der 
Bedingung, daß dieſe Schule mit der Zeit in ein 
Cadettencorps umgewandelt werden kann. Die 
allſeitige Ausarbeitung dieſer im höchſten Grade 
wichtigen Frage, nach denjenigen Principien, die 
von der Oberverwaltung der Militär⸗Lehranſtalten 
angegeben ſind, übertrage ich einer beſonderen 
Commiſſion unter dem Präſidium des Chefs des 
Bezirksſtabes, Gen.⸗M. Beljſawſki. 

— Zu wiederholten Malen iſt bei Veranſtal⸗ 
tung der Controleinberufung der niederen Reſer⸗ 
vemilitärs u. A. bemerkt worden, daß von mehre⸗ 
ren Geiſtlichen die Benachrichtigungen über den 
Tod ſolcher Untermilitärs den Woleſtverwaltungen, 
bei welchem ſie verzeichnet ſind, zu ſpät überſandt 
werden, weshalb die verſtorbenen Reſervemannſchaf⸗ 
ten nicht rechtzeitig aus dem alphabetiſchen Ver⸗ 
zeichniß geſtrichen werden konnten und fortlaufend 
noch in demſelben aufgeführt werden, was natür⸗ 
lich ſehr ungünſtig auf die regelrechte Führung der 
Liſten über die Reſervemannſchaften einwirkt. Im 
Hinblick hierauf iſt nun gegenwärtig der Geiſtlich⸗ 
keit der einzelnen Eparchien von Neuem einge⸗ 
ſchärft worden, regelmäßig und rechtzeitig die Daten 
über den erfolgten Tod der Reſervemannſchaften 
denjenigen Juſtitutionen zuzuſtellen, welche die 
Liſten für dieſe Mannſchaften zu führen haben. 

— Rußland auf der Pariſer Ausſtell ung. 
Abgeſehen vom ruſſiſchen General⸗Commiſſar Für⸗ 
ſten Teniſchew, reiſen bald auch der Architekt R. 
F. Melzer und der Künſtler K. A. Korowin, 
denen der decorative Theil der Einrichtung unſerer 
Section anvertraut iſt, nach Paris ab. Fürſt Teni⸗ 
ſchew verbleibt ca, einen Monat in Paris. Nach 
ſeiner Rückkehr beginnen in Petersburg unter dem 
Präſidium des Directors des Departements für 
Handel und Manufactur, W. J. Kowalewfki, die 
Sitzungen der Allerhöchſt eingeſetzten Organiſa⸗ 
tions⸗Commiſſion der Ausſtellung. Dieſer Tage 
iſt dem Commiſſariat die Mittheilung zugegangen, 
daß die franzöſiſche Ausſtellungs⸗Adminiſtration 
mit den franzöſiſchen Eiſenbahn⸗ und Dampfſchiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaften ein Uebereinkommen betreffend 
Transportvergünſtigungen für die Exponate getrof⸗ 
fen habe. Ferner iſt das General-Commiſſariat 
davon verſtändigt worden, daß Herr Daniel Oſtris 
in Paris eine Prämie von 100,000 Francs aus⸗ 
geſetzt hat für das beſte Werk auf dem Gebiete 
der Kunſt und Induſtrie, reſp. auf humanitärem 
Gebiete. Die Prämie wird gelegentlich der Welt⸗ 
ausſtellung vom Syndicat der Pariſer Preſſe zuer⸗ 
kannt werden. 

— Ueber ein Aſyl für Alkoholiker leſen wir 
in der „Pet. Ztg.“: 

Das Aſyl des evangeliſchen Arbeitshauſes für 
Alkoholiker iſt nun ſoweit fertig geſtellt, daß die 
Aufnahme in daſſelbe ſtattfinden kann. Es iſt 
am See Pitkijärwi, 10 Kilometer von der Eiſen⸗ 
bahnſtation Terijoki, auf dem Grundſtück des im 
Bau begriffenen Sanatoriums erbaut worden. Der 
Zweck dieſes Aſyls iſt, unglücklichen, willensſchwachen 
Jünglingen und Männern aus gebildeten Ständen, 
die durch Trunkſucht um Stellung und Ehre ge⸗ 
kommen ſind, ein Obdach zu bieten. Die Auf⸗ 
nahme findet allerdings nur gegen Zahlung ſtatt; 
eine Selbſterhaltung durch Arbeit iſt hier ausge⸗ 
ſchloſſen, weil die Inſaſſen aus gebildeten Kreiſen 
weder Kraft noch Geſchick zu lohnender Arbeit 
haben. Der Trinker aus dem Arbeitsſtande ver⸗ 
liert durch den Trunk wohl an Einnahmen, bringt 
dem Staate, der Familie und ſich ſelbſt unbe⸗ 
rechenbaren Schaden, büßt aber nicht ſeine Stel⸗ 
lung als Arbeiter ein. Sein Leben beſteht aus 
einzelnen Verdienſttagen, ſobald er ſich wieder zur 
Arbeit ſtellt, hat er ſein Brod. Ganz anders ſteht 
es mit einem Trinker aus gebildetem Stande, der 
verliert durch Trunk ſeine Stellung in der Berufs⸗ 
arbeit und in der Geſellſchaft. Ein Beamter, der 
aus Trunkſucht ſeinen Dienſt verſäumt, büßt ſeine 
Stelle ein und muß entweder ſeinem Laſter ent⸗ 
ſagen oder iſt immer wieder brodlos. Wie ſoll da 
geholfen werden? Die elterliche Liebe will das 
unglückliche Kind nicht im Elende laſſen, zahlt die 
Schulden und kleidet es immer wieder — doch 
alles vergeblich. Wie viel Geld wird da hinge⸗ 
opfert nicht blos umſonſt, ſondern zu immer größe⸗ 
rem Schaden deſſen, dem man helfen will. Ein 
Trinker iſt aber im Grunde auch ein Kranker, der 
an Willensſchwäche krankt. Das evangeliſche Ar⸗ 
beitshaus iſt bereits ein Hoſpital für ſolche Kranke. 
Dort geneſen ſie ſichtlich. Eine gute Leitung, die 
ihnen die fehlende Willenskraft erſetzt, ein Fern 
halten deſſen, was ihnen zur Verſuchung wird, 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 
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läßt ſie zu nützlichen Menſchen werden. Es iſt 
eine Freude zu ſehen, wie ſolche, die bisher Geld 
und Kleider ſinnlos verſchleuderten, jetzt durch 
Fleiß im Arbeitshauſe wieder zu Geld und Klei⸗ 
dung kommen. Freilich iſt damit noch nicht ge⸗ 
ſagt, daß dieſelben auch bereits außerhalb des Arbeits⸗ 
hauſes ſich bewähren. Von ſo ſchwerer Krankheit, 
wie die Willensſchwäche eine iſt, kann man nicht 
ſo ſchnell geheilt werden. Aber daß es für dieſe 
armen Menſchen doch noch geſunde Tage, Monate 
und Jahre geben kann, wenn auch zunächſt nur 
unter Aufſicht und Pflege, iſt doch ſchon ein Ge⸗ 
winn. Nun iſt es aber für gebildete Inſaſſen 
darin nicht leicht in unſerem Arbeitshauſe, daß ſie 
oft mit wenig gebildeten Menſchen zuſammen ſein 
müſſen. Dem ſoll das Aſyl in Finnland abhelfen, 
indem es den Willensſchwachen aus den gebildeten 
Kreiſen gegen Zahlung ein Obdach gewährt. 

— Wie die «Hop. Bp.“ berichte, wird be⸗ 
abſichtigt, zwiſchen Rußland, Belgien und Frank⸗ 
reich einen direkten Verkehr für beſchleunigte Be⸗ 
förderung von Gold und Silber in Barren, Pla⸗ 
tin und Münzen aus Edelmetallen, Werthpapie⸗ 
ren, Dokumenten, Edelſteinen und Perlmutter, ſo⸗ 
wie von Juweliererzeugniſſen und anderen Werth⸗ 
ſachen ins Leben zu rufen. 

Moskau. Hieſigen Zeitungen zufolge haben 
die Pharmacenten Moskaus an den Vorſitzenden 
der Moskauer Aerzte⸗Geſellſchaft das Aufuchen ge⸗ 
ſtellt, in der dieſer Geſellſchaft gehörenden Apotheke 
den verkürzten Arbeitstag einzuführen und eine 
Commiſſion behufs Beobachtung der Reſultate die⸗ 
ſer Reform zu ernennen, damit feſtgeſtellt werde, 
welchen Einfluß der verkürzte Arbeitstag auf den 
Gang der Thätigkeit in einer Apotheke und auf 
die ökonomiſche Seite der Sache ausübe. In der 
motivirten Eingabe der Pharmacenten wird u. A. 
darauf hingewieſen, daß der überall in den Apo⸗ 
theken eingebürgerte 14ſtündige Arbeitstag, die 
dumpfe, ungeſunde Athmosphäre, die Nachtdejouren 
ſchädlich auf die durch angeſtrengte Aufmerkſamkeit 
ohnehin übermüdeten phyſiſchen Kräfte der Arbeiter 
in einer Apotheke einwirke. 


Das Sſuworow⸗Denkmal zu 
Andermatt und der Feldzug 
von 1799. 


Man ſchreibt der „St. Pet. Zig.“ aus der 
Schweiz: 

„Ueber die am geſtrigen Tage (26. (14.) 
Sept.) ſtattgehabte Enthüllung des bei Andermatt, 
nahe der Teufelsbrücke errichteten Sſuworow⸗Denk⸗ 
mals, über die Theilnahme des Botſchafters Ne⸗ 
lidow, des Geſandten Jonin, des Militärbevoll⸗ 
mächtigten Baron Roſen, des Fürſten Golizyn u. 
. w. an derſelben und über das Mare ashe 
Banket werden Sie vorausſichtlich bereits näher 
unterrichtet ſein. Danach werden Sie auch wiſſen, 
daß die Eidgenoſſenſchaft (durch den Obriſten 
Segeſſer“) und die Kantone Schwyz und Uri bei 
dieſer denkwürdigen Feier vertreten geweſen ſind 
und daß die meiſten größeren Zeitungen des Lan⸗ 
des dieſelbe mit ausführlichen, zumeiſt der ge⸗ 
ſchichtlichen Seite des denkwürdigen Vorganges ge⸗ 
widmeten Artikeln begleitet haben. 


Obgleich dieſe Aufſätze durchaus ſympathiſch 
gehalten und mit den in dergleichen Fällen unver⸗ 
meidlichen Sſuworow'⸗ Anekdoten gewürzt worden 
ſind, und obgleich man dabei dem Heldenmuth 
des berühmten Feldherrn (den Th. v. Bernhardi 
die bedeutendſte ruſſiſche Perſönlichkeit neuerer 
Zeit“ nannte) reichliche Anerkennung gezollt hat, 
glaube ich nicht, daß auch nur eine dieſer Schilde⸗ 
rungen der vollen Bedeutung der Sache gerecht 
geworden iſt. Zum Verſtändniß derſelben bedarf 
es eines Blickes auf die europäiſche Lage „vor 
hundert Jahren“ und einer Würdigung der politi⸗ 
ſchen Umſtände, welche den genialen Maun zu 
einer der kühnſten Unternehmungen der neueren 
Zeit beſtimmt hatten. Nur an der Hand dieſer 
Erwägungen wird der berühmte, aber, rein mili⸗ 
täriſch betrachtet, von vornherein ausſichtsloſe Heeres⸗ 
zug über die Gvtthardſtraße verſtändlich, der im 
Herbſt 1799 die Aufmerkſamkeit der geſammten 
gebildeten Welt auf ſich zog. 

Während Napoleon in Egypten weilte, war 
eine von Joubert und Moreau geführte franzöſiſche 
Armee bemüht geweſen, Italien gegen die vereinig⸗ 
ten Streitkräfte Rußlands und Oeſterreichs zu 
decken. Daß dieſeg Unternehmen ſcheiterte, war 

In Friedenszeiten iſt zer Obriſtearang 
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faſt ausſchließlich das Verdienſt des damals fieb- 
zigjährigen Sſuworow geweſen, der die Franzoſen 
bei Caſſano, an der Trebbia und bei Novi auf's 
Haupt ſchlug und bei Ausgang des Sommers 
1799 fämmtliche Städte und Feſtungen Ober⸗ 
Italiens in die Hände bekommen hatte. Dieſe 
unerwartet großen Erfolge ihrer Verbündeten 
waren den öſterreichiſchen Staatsmännern nicht 
eben genehm geweſen; in Wien hatte man nicht 
Sowohl die vou Kaiſer Paul gewollte Wiederher⸗ 
ſtellung der legitimen Ordnung, als die Erweite⸗ 
rung der eigenen Grenzen und die Erwerbung 
italieniſchen Gebiets im Auge gehabt. Der ränke⸗ 
volle öſterreichiſche Miniſter Thugut wußte jetzt 
mit Hilfe des in St. Petersburg wohlangeſehenen 
Diplomaten Cobenzl durchzuſetzen, daß der kurz zu⸗ 
vor zum Fürſten Italiiſki ernannte ruſſiſche Feld⸗ 
herr zu feinem lebhaften Mißvergnügen' die Ordre 
erhielt, in die Schweiz zu marſchiren und dadurch 
für dag Haus Oeſterreich freie Bahn in Italien 
zu ſchaffen. In der Schweiz ſollte Sſuworow ſich mit 
der aus Süddeutſchland heranrückenden Armee Kor⸗ 
g unter und einer öſterreichiſchen Heeresab⸗ 
theilung unter General Hotze vereinigen, Maſſena 
aus der Schweiz verdrängen und nach Vereinigung 
mit einem vom Erzherzog Karl geführten 
Korps durch die Franche-Comté in Frankreich ein⸗ 
ziehen. 

Sſuworow ſah die Unausführbarkeit dieſes 
Planes ebenſo deutlich durch, wie die Unzuverläſſig⸗ 
keit Oeſterreichs; vor Allem wußte er, daß die 
ihm zugedachte Armee, auch wenn die in Ausſicht 
genommene Vereinigung gelingen ſollte, zur Be⸗ 


wältigung Frankreichs nicht ausreichen würde. 
Nach bevor er den mühſamen Marſch über die 


Alpen beendet hatte, erfuhr er ſodaun, daß Erz⸗ 
herzog Karl plötzlichen Befehl erhalten habe, die 
Schweiz zu verlaſſen und in Schwaben eine 
Stellung einzunehmen, welche für die fernere 
Kriegführung völlig nutzlos erſchien. Daß Korſſakow 
bei Zürich auf's Haupt geſchlagen, Hotze in einem 
an der Limmath gelieferten Gefecht gefallen ſei 
und der ſiegreiche Maſſena die Gotthard-Päfje be⸗ 
ſetzt habe, war Sſuworow nach nicht zur Kenntniß 
gekommen, als er Mitte September in das Reuß⸗ 
thal zog. Statt der ruſſiſchen und öſterreichiſchen 
Hilfstruppen, die ihm hier die Hand reichen 
ſollten, ſtieß er bei Airolo auf ein franzöſiſches 
Heer, das ihm den Weg verſperrte. Wohl gelang 
ihm, die Schaaren Gudins und Lecourbes zu 
ſchlagen und in das Reußthal vorzudringen, — 
bei dem Betreten deſſelben aber ſtand er vor neuen 
Schwierigkeiten. Die Franzoſen hatten die ſog. 
Teufelsbrücke abgebrochen und am linken Reußufer 
gegenüber dem ſog. Urner Loch Poſition genommen. 
Als die Ruſſen am Morgen des 25. September 
durch dieſe grauenvolle Höhle vordrangen, um den 
Paß zu erreichen, wurden ſie von dem Feinde un⸗ 


ſchwer in die entſetzliche Tiefe hinabgeſtürzt. Erſt 
nach dem Verluſt mehrerer Bataillone änderte 


Sſuworow den Plan, indem er den Befehl er- 
theilte, unterhalb der Teufelsbrücke und der Urner 
Höhle die reißend dahinſtrömende Reuß zu über⸗ 
ſchreiten. Die ruſſiſchen Truppen machten das 
Unmögliche möglich, indem fie den hochange⸗ 
ſchwollenen Bergſtrom durchwateten, das ſteile jen⸗ 
ſeitige Ufer auf den gefahrvollſten Pfaden er⸗ 
klommen und trotz des mörderiſchen Feuers, das 
die Franzoſen unterhielten, vorwärts ſtürmten, den 
Feind von den Trümmern der Teufelsbrücke ab⸗ 
drängten, eine Nothbrücke ſchlugen und bis Waſen 
vordrangen. Am folgenden Tage hatte Sſuworow 
Conſtanz und von hier am Abende deſſelben Tages 
Altorf erreicht. , 

Die Geſchichte des berühmten Kampfes, zu 
deſſen Gedächtniß das Denkmal errichtet worden, 
iſt hier zu Ende, nicht aber die Geſchichte der 
Thaten und kühnen Entſchlüſſe Sſuworow's, deren 
ruhmreichſter Theil eigentlich hier den Anfang 
nahm. In Altorf erfuhr der ruffiſche Generaliſſi⸗ 
mus durch die öſterreichiſchen Heerestrümmer, 
welche General Auffenberg ihm zugeführt hatte, 
daß Korſſakow und Hotze geſchlagen worden ſeien 
und daß er dem ſiegreichen, numeriſch überlegenen 
Heere Maſſéna's jo gut wie allein gegenüberſtehe. 
An die Ausführung des ihm gewordenen kaiſerli⸗ 
chen Befehls war ebenſo wenig zu denken, wie an 
die Einholung neuer Inſtruktionen — auf Gefahr 
ſeines Kopfes mußte er ſelbſtſtändige Entſchließun⸗ 
gen faſſen, wenn er der Gefahr entgehen ſollte, 
abgeſchnitten und gefangen genommen zu werden. 
Selbſt eine Vereinigung mit den Ueberreſten der 
Armee Korſſakow's war unmöglich geworden, da 
dieſelben am weſtlichen Ufer des Vierwaldſtätter⸗ 
ſees ſtanden und alle Waſſerfahrzeuge deſſelben von 


den Franzoſen weggeſchafft worden waren. So 
lieb nichts übrig, als das erſchöpfte Heer über 


Schwyz und Glarus nach Graubünden und weiter 
auf deutſches Gebiet zu führen, — 14 Tage durch 
Eis und Schuee, über ſteile Bergwände zu ziehen, 
die Geſchütze durch Soldaten fortſchleppen zu 
laſſen, Tage lang Hunger und Durſt zu erdulden, 
die Franzoſen in zwei wüthenden Gefechten zurück⸗ 
zuwerfen und erſt am 10. Oktober den furchtbaren 
Alpenmarſch zu beenden. 

Das Weitere gehört nicht mehr hierher. Tief 
ergrimmt über Oeſterreich, das ihm die Frucht 
ſeiner Siege geraubt hatte, in Krakau ſchwer er⸗ 
krankt, vielfach verleumdet und verkannt, traf der 
berühmte Feldherr erſt am 5. Mai 1800 in St. 
Petersburg ein, um 16 Tage ſpäter ſein auf 72 
Jahre gebrachtes Heldenleben auszuhauchen. 


Frankreich und der ruſſiſche 
Außzenhandel im Jahre 1897. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


In einer ſeiner letzten Nummern tritt der 
„Figaro“ in einer offiziös klingenden Note der 


Behauptung, daß Rußland ſehr wenig franzöſiſche 
Artikel bezieht, entgegen und da er die Thatſache 
ſelber nicht ganz in Abrede ſtellen kann, ſo ſucht 
er nachzuweiſen, daß ſeit der Bekanntmachung 
der franzöſiſch⸗ruſſiſchen Allianz ein nicht unerheb⸗ 


licher Fortſchritt im Handelsverkehr zwiſchen den 
verbündeten Nationen erzielt worden ſei. Der 


„Figaro“ führt dabei auf Grund offizieller ruſſiſcher 
Nachweiſe aus, daß im Jahre 1897 Frankreich 
gegen das Jahr 1896 einen Vorſprung von 5 
Prozent gewonnen habe, der angeblich um ſo höher 
anzuſchlagen ſei, als die Einfuhr aus England 
und Deutſchland gleichzeitig um 6—7% abgenom⸗ 
men habe. 

Dieſe an den Haaren herbeizogene Verbeſſer— 
ung der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Handelsbeziehungen 
würden wir den Franzoſen mit Freuden gönnen, 
wenn fie auf Thatſachen beruhte, die einer Beach): 
tung werth wäre. Leider iſt dem lange noch nicht 


jo, wie der „Figaro“ beſchwichtigend auszuführen 
ſucht und man muß ſehr bedauern, daß die 


Franzoſen ſelber die Politik mit dem Handel 
verquicken wollen. Die aufgebauſchte ruſſiſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Brüderſchaft hat wirklich mit den Handels⸗ 
beziehungen der beiden „nations alides“ nichts zu 
thun — und jedesmal wenn die Franzoſen den 
Handel mit der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Politik in 
enge Verbindung bringen, werden ſie ſich eine 
Schlappe zuziehen. 

Wie ſteht es unn in der That mit den ruſ⸗ 
ſiſch⸗franzöſiſchen Handelsbeziehungen? 

Nach den letzten Ausweiſen unſeres Finanz⸗ 
miniſteriums bezifferte ſich der Werth der ruſſi⸗ 
ſchen Ausfuhr nach Frankreich auf 63,684,000 
Rbl., der nach Deutſchland dagegen auf 175,237,000 
Rbl., der nach Großbritannien auf 150,899,000 
Rbl. und der nach Holland auf 87,255,000 Rbl., — 
mithin nimmt Frankreich die vierte Stelle ein 
und das von unſeren Politikern à la Komarow 
und Genoſſen angefeindete Deutſchland behauptet 
noch immer — und wahrſcheinlich noch auf lange, 
lange Zeit hinaus — die erſte Stelle im Außen⸗ 
handel Rußlands. Im verfloſſenen Jahre hatte 
allerdings die ruſſiſche Zufuhr nach Deutſchland 
und Großbritannien gegen 1896 abgenommen, die 
nach Frankreich iſt aber gewachſen. Darüber haben 
jedoch die Franzoſen wenig Urſache ſich zu ſreuen. 
Denn die Verringerung der Ausfuhr nach den 
erſtgenannten Staaten und die Steigerung derſel— 
ben nach Frankreich wurde im Jahre 1897 aus⸗ 
ſchließlich durch die eigenartigen Getreidemarkkkon⸗ 
junkturen verurſacht, die in dem laufenden Jahre 
ſicherlich eine andere Richtung dem Weltgetreide— 
handel geben werden. Im verfloſſenen Jahre 
hatte Frankreich gegen 1896 eine Steigerung der 
Einfuhr aus Rußland um 5,476,000 Rbl. erfah⸗ 
ren, die Weizeneinfuhr aus Rußland ſtieg im 
Jahre 1897 (gegen 1896) allein um 6,560,000 
Rbl. Alſo, der gehobene ruſſiſch⸗frauzöſiſche Hans 
delsverkehr verdankt ſeinen Urſprung der franzöſi⸗ 
ſchen Weizenmißernte von 1897. Wie bekaunt, 
hat Frankreich in dieſem Jahre eine gute Weizen⸗ 
ernte und wird wohl nur ſehr wenig ruſſiſchen 
Weizen beziehen, weshalb auch die ruſſiſche Ein⸗ 
fuhr eine ganz andere — für Rußland ungünſtigere 
— Geſtalt annehmen dürfte. 

Die Verringerung der ruſſiſchen Ausfuhr nach 
Deutſchland dagegen ſcheint uns übrigens nicht 
vollkommen den Thatſachen zu entſprechen. In 
demſelben Jahre 1897 verzeichnen wir eine bedeu⸗ 
tende Steigerung des ruſſiſchen Exports aach 
Holland, Oeſterreich⸗Ungarn und Rumänien. Wir 
glauben, daß dasjenige Getreide, welches in der 
ruſſiſchen Statiſtik insbeſondere nach Holland 
gehend verzeichnet wurde, nach Deutſchland ging 
und Holland hier nur die Rolle des Tranfitlan- 
des ſpielte. Die Verminderung hat hier zur 
Urſache einen Fehler der Statiſtik, der nicht 
immer in der Lage iſt, das Beſtimmungsland und 
das Land des Verbrauches genau auseinander zu 
halten. 

Fragen wir nun, hat die franzöſiſche Indu⸗ 
ſtrie in Rußland einen beſonders nennenswerthen 
Abſatzmarkt? Im Jahre 1897 führte Frankreich 
nach Rußland Waaren im Werthe von 24,683,000 
Rbl. ein und ſteht darin noch ſchlechter als in der 
ruſſiſchen Einfuhr nach Frankreich, denn in dem 
Import nimmt Frankreich unter den nach Rußland 
importirenden Staaten erſt die fünfte Stelle 
ein und wird von Deutſchland, Großbritannien, 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika und 
Belgien weit überholt. Und auch hier gebührt Deutſch⸗ 
land die er ſte Stelle. Deutſchlands Einfuhr 
nach Rußland betrug im Jahre 1897 — 179,800,000 
Rbl. und übertraf den ruſſiſchen Import nach 
Deutſchland um 4½ Millionen Rbl. Darin ſtand 
Deutſchland übrigens im Vergleiche zu den ande⸗ 
ren europäiſchen Staaten einzig da, denn der 
ruſfiſche Import war überall höher als der Export. 
Rußland ſchloß alſo im Jahre 1897 mit einer 
günſtigen Handelsbilanz ab, Deutſchland gegenüber 
war aber dieſe Bilanz ungünſtig. 

Was Frankreich anbetrifft, ſo hat dieſes Land 
im Jahre 1897 an 40 Millionen Rbl. an Ruß⸗ 
land mehr ausgezahlt, als ſeine Einfuhr betrug. 
Der franzöſiſche Import nach Rußland war im 
Jahre 1897 trotz des Sinkens der deutſchen Ein⸗ 
fuhr 7¼ Mal kleiner als dieſe. Da kann man 
kaum noch von einem bedeutenden franzöſiſchen 
Import nach Rußland ſprechen! Aber auch die 
Steigerung deſſelben im Jahre 1897 gegen 1896, 
auf welche der „Figaro“ beſonders pocht, war nicht 
geheuer. 1896 betrug der Werth der franzöſiſchen 
Einfuhr 23,412,000 Rbl., 1897 (wie oben an⸗ 
führt) 24,683,000 Rbl., alſo eine Steigerung von 
1,271,000 Rbl. Dieſe Steigerung kam faſt aus⸗ 
ſchließlich der Einfuhr von Rohſeide, Wolle, ſeide⸗ 
nen, wollenen, halbſeidenen und halbwollenen 
Waaren zu Gute. Und auch hierin ſteht Frank⸗ 


reich weit hinter Deutſchland und muß betrübt zu⸗ 


Ladzer Taseblatt. 
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ſehen, wie Deutſchland immer mehr den ruſſiſchen 
Markt auch auf dieſem Gebiete gewinnt. Roh⸗ 
ſeide wurde nach Rußland eingeführt: aus Deutſch⸗ 
land im Werthe von 2,476,000 Röbl., aus Frank⸗ 
reich nur im Werthe von 2,345,000 Röbl. Wolle, 
ungekämmtes feines Wollhaar wurde aus Deutſch⸗ 
land im Werthe non 6,286,000 Rbl., aus Frank⸗ 
reich dagegen blos im Werthe von 1,657,000 
Röhl. importirt. Gekämmte Wolle führte Deutſch⸗ 
land im Werthe von 11,245,000 Rol, ein, Frank⸗ 
reich dagegen blos für 436,000 Rbl., wollene und 
halbwollene Waaren kamen aus Deutſchlaud im 
Werthe von 2,953,000 Rbl., aus Frankreich in 
einem ſolchen von 463,000 Rbl. und endlich der 
Werth der deutſchen Einfuhr von ſeidenen und 
halbſeidenen Waaren betrug 977,000 Nol., der der 
franzöſiſchen blos 824,000 Rbl. 

In einigen Induſtrieerzeugniſſen 
ſogar für Frankreich 
Abnahme der Einfuhr gegen 1896 konſtatiren. 
So betrug der Werth der 1896 aus Fraukreich impor⸗ 
tirten Uhren und Uhrentheile 1,005,000 Röbl., 
189 7 dagegen blos 66,000 Rbl., der Werth des 
franzöſiſchen Imports von Eiſen⸗ und Stahl: 
waaren fiel von 702,000 Rbl. im Jahre 1896 
auf 281,000 Rbl. im Jahre 1897, der von Ma⸗ 
ſchinen und Apparaten von 638,000 Rbl. auf 
368,000 Rol. 

Unter dieſen Umſtänden ſollte man in Frank⸗ 
reich die ungünſtigen Thatſachen nicht zu ver⸗ 
tuſchen ſuchen, ſondern Mittel ausfindig machen, 
durch die der ruſſiſch⸗franzöſiſche Haudelsverkehr zu 
heben ſei. Durch eine künſtliche Politik und rau⸗ 
ſchende Verbrüderungsfeſte iſt das jedenfalls nicht 
zu erreichen... 

Dr. Alexis Markow. 


Die ruſſiſche Goldgewinnung. 
(Aus dem „Rig. Tagbl.“) 

Ueber die ruſſiſche Goldgewinnung hat ein 
Montau-Jugenieur Melnikow eine hübſche Studie 
für das Muſeum des Montan-Inſtituts verfaßt, 
welcher wir einige Einzelheiten entnehmen. Die 
Goldgewinnung hat in Rußland ſehr ſpät ange⸗ 
fangen. Vielleicht war einer der Gründe dafür, 
daß die alten Slaven, wie ſchon Juſtin bemerkt, 
das werthvolle Metall zunächſt wenig ſchätzten. 
Ihrem oberſten Gott Perun machten die Slaven 
nur einen goldenen Schnurrbart und wenn der 
arabiſche Reiſende Ibu⸗Franglan verſichert, daß er 
an der Wolga Kaufleute geſehen habe, deren Kaf⸗ 
taue mit goldenen Knöpfen verziert waren, wäh⸗ 
rend die Weiber den Hals mit goldenen Ketten 
ſchmückten, ſo waren dies ſchwerlich Ruſſen, ſondern 
eher wohl Choſaren. Der Goldſchmuck kam aller⸗ 
dings im Mittelalter auch bei den ruſſiſchen Frauen 
bald in Mode; nur beſtand derſelbe nicht in da⸗ 
heim gewonnenem Golde, ſondern das Gold wurde 
von den reichen „Gäſten“ (ausländiſchen Kaufleuten) 
in Groß⸗Nowgorod gekauft oder von den ruſſiſchen 
Theilfürſten und ihren „Druſhinen“ (Gefolgſchaf⸗ 
ten) auf deren zahlreichen Beutezügen mit dem 
Schwerte gewonnen. In dem Süden Rußlands 
fand man in den „Kurgauy“ (alterthümliche Grab⸗ 
hügel beſonders an der Wolga und Kama) viele 
Goldſachen, jo daß die Ruſſen auf die Vermu⸗ 
thung kamen, daß dieſes Gold einheimiſchen Ur⸗ 
ſprungs ſei und unter dem Zaren Alexei Michai⸗ 
lowitſch (1645 — 1676) eifrige Nachforſchungen 
anſtellten, woher dieſes Gold ſtamme. Es erwies 
ſich, daß die Tataren, Kalmücken, Baſchkiren ſich 
ſchon läugſt mit der Goldgewfun ung beſchäftigten, 
aber ihre Fundſtellen ſorgfältig vor den Ruſſen 
verheimlichten. Erſt Peter der Große legte die erſte 
Goldmine an, die Stelle war aber unglücklich ge⸗ 
wählt, ſo daß die Arbeiten bald eingeſtellt wurden. 
Das erſte ruſſiſche Gold wurde bei der Schmelzung 
von Silberminen im Nertſchinsker Bezirk gewon⸗ 
nen, aber in ſehr geringen Onantitäten — im 
Jahre 1740 nur 27 Pfund. Wie in Amerika, 
war auch in Rußland lauge Zeit Alles das Werk 
des Zufalls. Im Jahre 1803 entdeckte ein Bauer 
das erſte Gold im Ural am Tſchuſſowa Fluſſe, 25 
Jahre ſpäter erkaunte man, daß in Weſtſibirien 
Gold vorhanden fer, indem ein Sectirer Lesuoi bei 
der geheimen Goldſuche überraſcht wurde; daß die 
ruſſiſche Regierung wiſſenſchaftliche Expeditionen 
von Geologen und Berg⸗Ingenieuren ausſendet, z. 
B. nach den Küſten des Ochozkiſchen Meeres, iſt 
erſt ein Werk der letzten Jahre. Von 1744 bis 
1898 find in Rußland insgeſammt 115,859 Bud 
Gold gewonnen worden. Aus dieſem Golde find 
bis Ende September Goldmünzen für 1,445, 900,286 
Rbl. geprägt. Dieſe Ziffer giebt wohl den beiten 
Begriff, wie ſehr das ruſſiſche Gold immer aus 
dem Lande gefloſſen iſt, wenn man ſich der Jahre 
mühevoller Vorarbeiten Wyſchnegradski's und des 
jetzigen Finanzminiſters Witte erinnert, um einen 
Goldvorrath von etwa 1 Milliarde zuſammenzu⸗ 
bringen, damit Rußland von ſeiner Papier⸗ zur 
Goldͤvaluta übergehen kounte.“ 


Himmelserſcheinungen im Oktober. 


Die Abnahme der Tageslänge macht ſich in 
dieſem Monat in empfindlicher Weiſe bemerkbar, 
denn das Tagesgeſtirn ſteigt jetzt in ſteiler Rich⸗ 
tung unter den Horizont hinab, und die Zeit vom 
Sonnenuntergang bis zur vollſtändigen Dunkelheit 
iſt nur von kurzer Dauer. Die Auf- und Unter⸗ 
gangszeiten der Sonne variiren zwiſchen 6 Uhr 9 
Minuten und 5 Uhr 42 Min. am 1. und 7 Uhr 
2 Min. und 4 Uhr 36 Min: am 31.; die Dauer 
des Tages vermindert ſich alſo im Laufe des Mo⸗ 
nats von 114 auf 94 Stunden. 

Der Mond, der ſtete Begleiter unſeres Pla- 
neten, zeigt ſich anfangs noch als vollbeleuchtete 
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Scheibe am Südhimmel, nimmt jedoch ſchnell gh 
und ſteht am 7. als letztes Viertel im Sternen 
bild der Zwillinge; er geht dann erſt um 17 N. 
Abends auf und iſt während der ganzen Nacht“ und 
des darauf folgenden Morgens ſichtbar. Mit der 
Annäherung an die Sonne verſpätet ſich die Auf⸗ 
gangszeit, während gleichzeitig die Sichel immer 
ſchmäler wird, bis ſie endlich am 15. als Neumond 
rechts hinter der Sonne verſchwindet. Ein paar 
Tage darauf erſcheint dann auf der linken Seite 
die ſchmale entgegengeſetzt gerichtete Sichel wieder, 
welche langſam zunimmt, indem fie ſich durch die 
Sterubilder Skorpion und Schütze bewegt und am 
22. als erſtes Viertel den Sleinbock erreicht. Sie 
glänzt dann tief unten am Südweſthimmel und 
verweilt nur bis 11 Uhr Abends über dem Horf⸗ 
zont. Während die Lichtgeſtalt voller wird, rückt 


können wir fie höher nach Norden hinauf, und am 29. finden 


Vollmond in der Nähe des Aequators 
im Sternbild des MWidders, Da die Bahn des 
Mondes um die Erde ellipfenförmig iſt, fo ändert 
ſich ſeine Entfernung von uns in jedem Augen⸗ 
blick, und zwar ſteht er am 7. am weiteſten von 
der Erde entfernt, während er am 20, derſelben 
am nächſten kommt. 

Von den Planeten iſt in dieſem Monat nur 
wenig zu berichten, Merkur, Jupiter und Saturn 
ſind in den Strahlen der Sonne verſchwunden und 
daher gänzlich unſichtbar. Die Venus erſcheint 
nur ganz kurze Zeit in geringer Höhe am Abend⸗ 
himmel. Obgleich ihre Helligkeit gegen Ende des 
Monats zu einem Maximum wird (fie iſt dann 
60 mal fu groß wie diejenige des Firſternes Wega), 
kommt fie doch nicht zur Geltung, da die winter 
gehende Sonne den Planeten in ihren Strahlen⸗ 
mantel hüllt und eine Beobachtung mit unbe 
waffnetem Auge nur unter ſehr günſtigen Bedin⸗ 
gungen zuläßt. Beſſer geſtalten ſich die Sicht⸗ 
barkeitsverhältniſſe bei dem Planeten Mars, welcher 
im Sternbild der Zwillinge am nordöſtlichen Him⸗ 
mel ſteht und au ſeinem röthlichen Lichte leicht 
von anderen Geſtirnen zu unterſcheiden iſt. Am 
1. erſcheint der Manet um 10 Uhr 15 Min. des 
Abends, während er am 31. ſchon um 9 Uhr 28 
Min, ſichtbar wird; ſeine Entfernung von uns, 
welche anfangs 26 Millionen Meilen beträgt, 
nimmt im Laufe des Monats bis auf 20 Millionen — 
ab, und ſeine Helligkeit iſt daher im Ben 
begriffen. Am 8, kommt der Mars in die Nähe 
des Mondes, welcher Tags zuvor die Phaſe des 
letzten Viertels zeigte und nun in geringer Eutfer⸗ 
nung ſüdlich an dem Plaueten vorüberzieht. 

Der Firſteruhimmel entfaltet ſchon in W 
Monat eine große Pracht und Mannichfaltigkeit, 
welche ſtetig zunimmt, je mehr die Herrſchaft der 
Sonne zurücktritt. Die aus zahlloſen kleinen 
Sternen gebildete Milchſtraße theilt das Himmels⸗ 
gewölbe in zwei nahezu gleiche Theile. Ihr vom 
Zenith nach Nordoſten abſteigender Zweig paſſirt 
das bekaunte lateiniſche W der Kaſſſopeia, weiter- 
hin den halbkreisförmigen Perſeus, ein an Nebel⸗ 
flecken und Sternhaufen ſehr reiches Sternbild, 
und ferner den Fuhrmaun mit der hell funkelnden 
Kapella. Unter dem Perſeus finden wir die kleine, 
dicht gedrängte Sterngruppe der Plejaden, welche 
ſchon zum Stier gehört, Dies herrliche Sternbild 
mit dem hellen Aldebaran entſteigt dem Oſthori⸗ 
zont und iſt ein Vorläufer des bekannten Orkon, 
welcher anfangs um 11 Uhr, zu Ende des Mo⸗ 
nats bereits zwei Stunden früher ſeine höchſten 
Sterne über den Horizont emporſendet. Um die⸗ 
ſelbe Zeit gehen auch die Zwillinge, Kaſtor und 
Pollux auf, welche, wie oben erwähnt, den Plaue⸗ 
ten Mars begleiten, und uur durch die Milch⸗ 
ſtraße vom Orion getrennt find. Au den Perſeus 
ſchließt ſich in ſüdlicher Richtung die Andromeda 
und ferner das ausgedehnte Sternbild des Pegaſus. 
Unter dem letzten, tief unten im Süden, glänzt 
der Fomalhaut im ſüdlichen Fiſch, ein Stern erſter 
Größe, welcher in unſeren Breiten nur wenige 
Stunden im Jahre ſichtbar iſt. Hoch aben im 
Zenith leuchtet der Deneb, der nördlichſte und zu⸗ 
gleich hellſte Stern im Schwan, ein wenig rechts 
darunter glänzt der helle Stern Wega in der Leyer, 
der größte aller bei uns ſichtbaren Firfterne, und, 
darnuter nach Süden zu der Atair im Adler. 
Dieſe drei Sterne, Deneb, Wega und Atair, bil- 
den ein großes gleichſchenkliches Dreieck, deſſen 
Spitze, Atair, nach Sſüdweſten zu gekehrt iſt. 
Nicht weit über dem Nordhorizont glänzt der 
Große Bär oder Himmelswagen, deſſen Deichſel 
auf den Bootes und die kleine aber ſcharf mar⸗ 
kirte Krone hinweiſt. Zwiſchen letzterer und dem 
oben erwähnten Wega befindet ſich das große, aus 
mehreren Trapezen zuſammengeſetzte Sternbild des 
Herkules. Die Hinterräder des Wagens führen 
etwa fünfmal nach oben zu verlängert auf 
den Polarſtern, welcher ſchon zum Kleinen Bären 
gehört, und deſſen Kenntniß häufig von Nutzen 
ſein kann, da er näherungsweiſe die Nordrichtung 
angiebt und zu jeder Zeit des Jahres über dem 
Horizont ſichtbar iſt. 


Ausland. 


— Frankreich. Oberſtlieutenant 
Piequart wird von der Militärbehörde noch 
immer in ſtrengſter Abſchließung gefangen gehal⸗ 
ten. General Zurlinden kommt, ſo lange man 
ihm die Macht läßt, der öffentlichen Meinung nicht 
um eines Haares Breite entgegen. Iſt doch die 
Verfolgung jenes Mannes zugeſtandener Maßen 
ſein eigenſtes Werk. Zurlinden hatte als Kriegs⸗ 
miniſter — ſo erzählt die Liberté — Briſſon von 
der Nothwendigkeit, die Verfolgung gegen Picquart 
einzuleiten, verſtändigt. Briſſon aber widerſetzte 
ſich dem aufs Entſchiedenſte. Im letzten Mini⸗ 
ſterrathe, dem Zurlinden beiwohnte, wollte er, nach⸗ 
dem die Frage der Reviſion des Dreyfus⸗Prozeſſes 
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an die Commiſſion verwieſen worden war, die 
Verfolgung Picquart's zur Sprache bringen. Allein 
Briſſon verweigerte ihm die Erlaubniß, da er be⸗ 
reits ſeine Demiſſion als Kriegsminiſter angekün⸗ 
digt hatte. Der neue Kriegsmfniſter, General 
Chanoine, unterſchrieb ſelbſt den Befehl zur Ver⸗ 
folgung Picquarts, der Brief Chanoine's ſei bei 
den Arten, Als hierauf Briſſon von der getrof⸗ 
ſenen Maßregel erfuhr, bertef er Chanoine zu ſich 


und überhäufte ihn mit Vorwürfen, weil er den 
Befehl zur Verfolgung Picquarts unterſchrieben 


hatte, ohne vorher ſeine Miniſter⸗Collegen befragt 
zu haben. Chanoine wollte ‚feine Uebereilung gut⸗ 
machen und begab ſich zum Gouverneur Zurlinden, 
um ſeinen Brief zurückzuziehen und die Annulli⸗ 
rung des bereits eingeleiteten Verfahrens gegen 
Piequaxt zu verlangen. Nach einer heftigen Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen Chanoine und Zurlinden 
lehnte dieſer die Zurückerſtattung des Briefes und 
die Einſtellung des Verfahrens gegen Picquart 
ab und deſſen Verfolgung wurde fortgeſetzt. 

„Les Droits de l'Homme“ führen aus, daß 
man 1898 die gleichen Mittel gegen Picquart an⸗ 
wende, wie 1894 gegen Dreyfus. 


— Gbina. Die Lage in Peking 
iſt kritiſch und bedenkliche Gerüchte haben ihren 
Weg in die Provinzen gefunden. Das Bureau 


Dalziel meldete aus Schanghai: Der Taotai er⸗ 
hielt Telegramme, wonach der Kaiſer von China 
nach Unterzeichnung des die Regentſchaft einſetzen⸗ 
den Edictd „Selbſtmord“ begangen haben fol, 

Des Weiteren liegt folgende Depeſche des 
pekinger Vertreters des Reuter ſchen Bureaus 
vor: 

„Es iſt unwöglich, genaue Einzelheiten über 
die Palaſtintriguen zu erlangen. Es curſiren merk 
würdige Erzählungen über die Haltung des Kaiſers, 
wodurch er ſich ſeine Tante, die Kaiſerin⸗Wittwe, 
ſo verfeindet hat. Es heißt, daß der Kaiſer eines 
Tages in europäfſcher Tracht erſchien. Die Ans 
kunft des Marquis Ito wurde auch dahin ausge⸗ 
gelegt, daß von nun an Japan ſtarken Einfluß 
über die kaiſerliche Politik ausüben ſolle. Die 
Kaiſeriu hat jedenfalls ſchnell gehandelt. Der Kaiſer 
war abgeſetzt, ehe die Bevölkerung von Peking noch 
wußte, daß die Kaiſerin ihren Sommerpalaſt ver⸗ 
laſſen hatte. Kang⸗Nu⸗Wei war vorſichtiger Weiſe 
ſchon zwei Tage vorher geflohen. Am Sonnabend 
Abend wurden ſeine politiſchen Freunde verhaftet. 
Tſchan⸗Ain⸗Huan, früher Geſandter in Washington, 
ſtellte ſich ſelber dem Strafamt. Man weiß aber 
nicht, ob er als Zeuge auftreten ſoll oder in Ars 
klagezuſtaud verſetzt werden wird. Am letzten Sonn: 
abend hieß es, er werde am nächſten Morgen ent⸗ 
hauptet werden. Sonnabend aber wurde ein Edict 
veröffentlicht, welches ihn von der Theilnahme an 
der ſogenannten Verſchwörung, deren Haupt Kang⸗ 
VuzVei war, freiſpricht. Bis auf Weiteres wird 
er ſchaͤrf beobachtet werden. Seine Degradation 
M fiher, Ein anderes Edict beſagt, daß Kaug⸗Yu⸗ 
Wei eine Verſchwörung anzettelte, welcher Art 
aber, wird nicht hinzugefügt. Sein Bruder und 
ſein ganzer Anhang befinden ſich gegenwärtig in 
Haft. Ein Nachfolger für Hſu⸗Tung⸗Ki im 
Tſungli-Jamen iſt ſchon ernannt worden. Hſu 
wurde wegen Treuloſigkeit entlaſſen. Manche Chi⸗ 
neſen befürchten, daß die kürzlichen Ereigniſſe einen 
Aufſtand im Süden zur Folge haben werden. Die 
Ediete werden noch, um den Schein zu wahren, 
im Namen des Kaiſers herausgegeben, obgleich er 
gar nichts mehr zu ſagen hat. An der politiſchen 
Lage wird dadurch nichts geändert. Denn die 
Kaiſerin⸗Wittwe wird die Zügel der Regierung in 
Händen behalten. 


Tageschronik. 


— Bekanntmachung des Herrn Po⸗ 
lizeimeiſters. Die aus dem Königreich Polen 
in Geſchäften in die Reſidenzſtädte kommenden 
oiichen Kaufleute weiſen Zeugniſſe vor, die ihnen 
vom Magjſtrat ausgeftellt find, ihre Zugehörigkeit 
zum Kaufmannaſtande beſcheinigen und vollſtändig 
die Stelle von Päſſen vertreten; da aber in dieſen 
Zeugniſſen die Confeſſion nicht erwähnt iſt, haben 
die Juden hierdurch, wenn ſie ihren Glauben 
falſch angeben, die Möglichkeit, das Recht, die Ne: 
fidenzen zu beſuchen, auf ungeſetzliche Weiſe zu 
genießen. 

Laut Verfügung des ehemaligen Statthalters 
von Polen find die jährlichen Kaufmannsſcheine 
bei Kaufleuten des Weichſelgebiets als Päſſe an- 
zuſehen, und ein Verlaſſen des Wohnorts auf 
Grund einer ſolchen Beſcheinigung iſt daher nur 
daun geſetzlich, wenn auf derſelben der betreffende 
Vermerk der Polizei über die Abreiſe des Inha⸗ 
bers gemacht iſt. Endlich hat die Polizei ſtreng 
darüber zu wachen, daß ihr die erwähnten Doku⸗ 
mente vorſchriftsmäßig vorgewieſen werden, weil 
viele Kaufleute nur unter gewiſſen Beſchränkun⸗ 
gen das Recht genießen, ſich von ihrem Wohnort 
zu entfernen. , 

Darum wird auf Grund eines Schreibens des 
Herrn Gouverneurs den Bezirkspriſtaws vorge⸗ 
ſchrieben, allen mit Kaufmannspäſſen verſehenen 
Peiſenen im Fall ihres Nachſuchens Beſcheinigun⸗ 
gen darüber anszuſtellen, ob fie ſich ungehindert 
nach dem kuſſiſchen Reich begeben dürfen. Dieſe 
Zeugniſſe ſind daun dem Herrn Polizeimeiſter vor⸗ 
zuſtellen, worauf auf denſelben ein Vermerk über 
die Abreiſe ins ruſſiſche Reich gemacht wird. 

„Iſt aber das Recht des Betreffenden, nach 
Rußland zu reifen, an gewiſſe Beſchränkungen ge⸗ 
knüpft, fo haben die Priſtuws in ihren Zeugniſſen 
anzuführen, worin dieſe Beſchränkungen beſtehen. 

— Laut amtlicher Bekanntmachung findet der 
Empfang der Rekruten in der Lodzer Kreis⸗ 
Wehrpflichts⸗Commiſſiolk an folgenden Tagen 
kalt: im erſten Einberufungs⸗Bezirk 3. Novem⸗ 
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ber, im zweiten 26. Oktober, im dritten 20. Okto⸗ 
ber und im vierten 15. Oktober. An dieſen Tagen 
haben ſich zu ſtellen: 


1) Perſonen, deren Alter nach dem Ausſehen 


zu beſtimmen iſt, laut Art. 128 und 131 des 
Wehrpflichts⸗Uſtaws; 
2) Perſonen, die auf Grund der Art. 180, 


289 und 390 der Einreihung ins Militär ohne 
Loos unterliegen; 

3) Perſonen, die bis zu dieſem Jahr Aufſchub 
erhalten ha ben; 

4) Alle in die Einberufungsliſten dieſes Jahres 
Eingetragenen mit Ausnahme 

a) derjenigen Perſonen, die nach ihrer Ein⸗ 
tragung in die Liſte mit der geiſtlichen Würde 
einer chriſtlichen Confeſſion bekleidet worden ſind, 
ſowie der orthodoxen Pfalmenſänger; 


b) der Perſonen, die wegen ihrer Ver⸗ 
mögenslage, zur Beendigung ihrer Ausbildung 


oder wegen contraktlichen Dienſtes in der Handels⸗ 
flotte Aufſchub erhalten haben und 

e) der Perſonen chriſtlicher Confeſſion, die 
wegen ihrer Familienverhältniſſe das Privileg der 
erſten Kategorie genießen. Juden dieſer Kategorie 
haben ſich ebenfo wie alle anderen Wehrpflichtigen 
zu ſtellen. 

— Laut Bekanntmachung des Ma⸗ 
giſtrats werden am 5. (17.) Oktober auf 
dem Wieruszower Zollamt verſchiedene confiscirte 
Waaren, wollene, halbwolleue, baumwollene, Lein⸗ 
wand, Kleider, Spitzen, Nähgarn, Eiſenartikel, 
Weckeruhren, Arzneien u. a. m. öffentlich verkauft 


werden. Der Geſammtwerth der confiscirten 
Gegenſtände iſt auf 1141 Rbl. 31 Kop. ab⸗ 
geſchätzt. 


— Die Warſchauer Blätter veröffentlichen den 
Wortlaut des Telegramms, das anläßlich der Er⸗ 
öffnung der Vorarbeiten an der Warſchau⸗ 
Kaliſcher Bahn an den Herrn Generalgouver⸗ 
neur abgeſandt wurde: 

„Die ruſſiſchen Männer, die heute ein ruſſi⸗ 
ſches Werk, die Grundſteinlegung zur Warſchau⸗ 
Kaliſcher Bahn durch Oberſt Tieſenhauſen, feiern, 
ſind aufrichtig betrübt, daß ſie Ew. Durchlaucht, den 
Träger der ruſſiſchen Idee im Lande, nicht in ihrer 
Mitte ſehen, und ſtimmen in ein donnerndes 
ruſſiſches Hurrah auf Ew. Durchlaucht ein.“ 

Unterzeichnet war das Telegramm vom ſtell⸗ 
vertretenden Commandirenden des Militärbe⸗ 
zirks General der Cavallerie Kulgatſchew, dem 
Warſchauer Feſtungkommandanten Generallieute⸗ 
nant Komarow und dem Gouverneur von War⸗ 
ſchau, Wirkl. Staatsrath Martynow. 

— Zur Einführung der Gewerbe⸗ 
ſteuer. Wie allgemein bekannt, wird die 
Gewerbeſteuer binnen Kurzem im Königreich Polen 
eingeführt und iſt daſſelbe zu dieſem Behufe in 
vier Klaſſen eingetheilt worden. Zur erſten 
Klaſſe gehören nur die beiden Städte Warſchau 
und Lodz, während die zweite Klaſſe voll⸗ 
ſtändig ausfällt: zur dritten Klaſſe wer⸗ 
den gezählt: die Stadt Wloclawek und die Kreiſe 
Blonsk und Kutno im Warſchauer Gouvernement, 
die Städle Kaliſch, Kielce, Lomſha und Lublin 
ſowie der ganze Lubliner Kreis, die Städte Plock, 
Radom, Suwalk, Siedlee, Petrikau, Tomaſchow, 
Czenſtochau, Pabiauice und die Kreiſe Bendzin, 
Brzezin und Lodz im Gouvernement Petrikau; 
zur vierten Klaſſe gehören ſämmtliche 
übrigen Kreiſe und Kreisſtädte des Landes, die 
oben nicht namentlich angeführt worden find, 

— Prinz Schuau : Saltan : Manfur: 
Mirza von Perſien beſichtigte am zweiten 
Tage ſeines Aufenthalts in Warſchau das Pano⸗ 
rama „Bereſina“ und machte dann mit ſeiner 
Suite eine Spazierfahrt in der Ujazdower Allee 
und verbrachte den Abend im Cirkus Ginifelli. 
Am folgenden Tage beſuchte der Prinz das Wett⸗ 
rennen auf dem Mokotower Felde und wohnte 
Abends im Großen Theater dem Ballet „Pan 
Twardowski“ bei. 

— An Stelle der beſtehenden Fabrikreviſore 
gedenkt das Finanzminiſterinm, wie die „Ilex. 
Bun.“ hören, ein Inſtitut von Bezirks⸗Fabriks⸗ 
inſpectoren ins Leben zu rufen, wobei zum 
Beſtande jedes Bezirks mehrere Gouvernements ge⸗ 
hören werden. Durch eine derartige Reform beab⸗ 
ſichtigt man die Thätigkeit der Inſpection zu ver⸗ 
einigen und ihr die ſelbſtſtändige Eutſcheidung von 
weniger wichtigen Fragen an Ort und Stelle zu 


zu übertragen, welche bisher der Central— 
verwaltung zur Durchſicht vorgelegt werden 
mußten. 


— Bekanntlich tritt demnächſt eine Commiſ⸗ 
ſion zur Reviſion des Wehrpflichtgeſetzes 
in Thätigkeit. In Anbetracht deſſen hat das Mini⸗ 
ſterium des Innern den Gouvernements⸗Wehr⸗ 
pflichtsbehörden vorgeſchrieben, die Frage der Fami⸗ 
lienvergünſtigungen bei Ableiſtung der Wehrpflicht 
in beſonderen Verathungen eingehend zu prüfen 
und genau die Bedingungen zu fixiren, unter denen 
der beſtehenden Familienverhältniſſe wegen Ver⸗ 
günſtigungen erſter und zweiter Kategorie zu er⸗ 
langen wären. Hauptſächlich ſoll dabei in Betracht 


gezogen werden, daß nur ſolchen Perſonen das 


Recht auf Vergünſtigung zu gewähren ſei, die 
ihren Familien thatſächlich unentbehrlich ſind. 

— Wie wir erfahren, wird das Projekt zum 
Bau einer elektriſchen Bahn von Lodz 
nach Zgierz und Pabianice im Miniſterium 
der Wegecommunikationen heute zur Prüfung vor⸗ 
gelegt werden. 

— Zahlungseinſtellung. Wie wir aus 
glaubwürdiger Quelle erfahren, hat eine der be— 
deutenderen Moskauer Manufacturwaaren-Firmen 
D. ihre Zahlungen eingeſtellt. Die Paſſiven ſollen 


annähernd eine Million Rubel betragen und Lodz 


ſehr ſtark in Mitleidenſchaft gezogen ſein. 
— Aerzte der Lodzer Handelsſchule. 
Zum erſten Arzt der Lodzer Handelsſchule wurde 


kodzer Tageblatt. 


3. 


Herr Dr. Bondy und zum zweiten Arzt Herr Dr. [ 36.0, in Berlin 22.5, in Charlottenburg 23.4, 


Gorski ernannt. Erſterer bezieht 400 und letzterer 
300 Rbl. Gehalt pro Jahr, ſodaß die jährliche 
Ausgabe der Schule für ärztliche Hülfe 700 Rbl. 
betragen wird. 

— In der Bürger⸗Reſſource wird am 
8. d. um 10 Uhr Abends ein: Subſcriptions⸗ 
Souper für die Mitglieder und eingeführte Gäſte 
à 2 R. pro Perſon ſtattfinden. Anmeldung über⸗ 
nimmt der Reſtaurateur der Reſſource und der 
Vereinsdiener. 

— Licitation. Das Lodzer Immobil W 
867/231, an der Wulczanska- Straße gelegen, 
den Erben Franz Fiſchers gehörig, wird am 4. 
(16.) Januar 1899 gerichtlich verkauft werden, 
Die Licitatien beginnt mit der Summe von 
9000 Rbl. i 

— Vom Miniſterium der Finanzen ift dem 
„St. P. H.“ zufolge eine Vorlage für die Be⸗ 
ſtimmungen über die Maße und Ge⸗ 
wichte ausgearbeitet, welche in der nächſten Seſ⸗ 
ſion dem Reichsrath zur Durchſicht vorgelegt wer⸗ 
den Soll, Die betreffende Vorlage häkt viele 
Punkte des gegenwärtig giltigen Geſetzes über die 
Maße und Gewichte aufrecht und will nur einige 
Neuerungen eingeführt wiſſen. Die Hauptneue⸗ 
rung, die vorgeſchlagen wird, bildet den „IIor. 
Bin.“ zufolge die Errichtung von Controlkammern 
ohne fpeeiellen Beamtenetat und ohne dadurch die 
Reichsrentei mit beſonderen Ausgaben zu belaſten. 
Dieſe Kammern ſollen allmählich eröffnet werden 
und zuerſt in den großen handelsinduſtriellen Cent⸗ 
ren. Zum Rayon der Thätigkeit einer jeden einzel⸗ 
nen Kammer werden mehrere Kreiſe und ſogar 
mehrere Gouvernements gehören. 

— Die Kartoffelernte, welche in unſerer 
Gegend augenblicklich bereits im vollen Gange iſt, 
ergiebt im Allgemeinen ein befriedigendes Reſultat 
und find die Kartoffeln namentlich auf ſandigem 
Boden von ausgezeichneter Qualität. 

— Der diesjährige von der Gartenbau-Ge⸗ 
ſellſchaft in Warſchau veranſtaltete Obſtmarkt 
beginnt am nächſten Montag und wird derſelbe 11 
Tage, nämlich vom 10. bis zum incluſive 20. dis. 
Mts. dauern. Der Obſtverkauf wird in der Zeit 
von 8 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends entweder 
durch die Eigenthümer ſelbſt, oder durch Vermitt⸗ 
lung des Comitee's ſtattfinden, auch können Ab: 

ſchlüſſe zur Lieferung von größeren Partien laut 
den ausgeſtellten Proben gemacht werden. 

Bis jetzt ſind 5,300 Pud Obſt verſchiedener 
Gattung zur Zuſtellung angemeldet und davon 
1000 Pud dem Comitee in Commiſſion gegeben 
worden. 

— Die Ziehung der dritten Klaſſe der 
171. Warſchauer Klaſſen-Lotterie findet heute und 
Morgen in Warſchau ſtatt. 

— Beneſiz des Kapellmeiſters Diet⸗ 
rich. Am künftigen Sonntag findet in 
Helenenhof das Benefiz des 
Herrn Kapellmeiſters Dietrich 
ſtatt und da Herr Director Roſenthal eingewilligt, 
daß ſeine Kapelle zu Ehren des Benefiziauten mit- 
wirkt, ſo giebt es ein Doppel⸗ Konzert 
mit reichhaltigem und vorzüglichem Programm. 
Daß ſich die zahlreichen Freunde „unſeres alten 
Dietrich“ am Sonntag ſämmtlich in Helenenhof 
einfinden werden, das bedarf wohl keiner Frage. 

— Unter falſcher Flagge. Im nenen 
Sellin 'ſchen Theater giebt gegenwärtig eine Ar⸗ 
tiſten⸗Truppe Vorſtellungen, welche ſich „Deut— 
ſche Operetten⸗ und Schauſpiel⸗ 
Geſellſchaft“ nennt. Der Umſtand, daß 
geſtern eine Operette unter dem vielverſprechenden 
Titel „Hiſchpaniſcher Philoſophſoder 
Aben Ezra“ angekündigt wurde und die 
Thatſache, daß ſich in dem Perſonalverzeichniß 
Namen, wie Berman, Triling, Günzburg, Torner, 
Gotlib, Perelman, Salomon, Zilberberg u. A. 
finden, giebt uns Veranlaſſung, betreffs der 
Richtigkeit der Bezeichnung „deutſche Ope⸗ 
retten» u. Schauſpiel⸗Geſellſchaft“ einige Zweifel 
zu hegen. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute Abend 
die erſte Wiederholung des bei ſeiner erſten Auf⸗ 
führung mit großem Beifall aufgenommenen präch⸗ 
tigen Luſtſpiels „Hofgunſt“ bei halben 
Preiſen der Plätze ſtatt. 

— Kellner⸗Verſammlung. In Sachen 
der Gründung eines Gegenſeitigen Unterſtützungs⸗ 
Vereins fand geſtern Nachmittags im Haufe Kon- 
ſtantinerſtraße W 6 eine Verſammlung der hiefi- 

gen Kellner ſtatt. 
1 Victoria⸗Theater. Das Repertoir des 
Victoria⸗Theaters lautet für die laufende 
Woche wie folgt: 
Donnerftag zum erſten Male: 
| Spada“, Luſtſpiel von Praga; 
g Freitag: „Aazdrosmica“ (Eiferſucht) 
Biſſon; 
Sonnabend: „Mareo Spada“ und 
| Sonntag: „Sprawa Kobiet“ (Die 
Frauenfrage) von Balucki. N 
Zur nächſten populären Sonntags⸗ 
Vorſtellung in Pfaffendorf hat die 
„Direktion des Victoria-Theaters den „Pariſer 
Tau genichts“ beſtimmt. Beginn der Vor⸗ 
| ſtellung um 3 Uhr Nachmittags. 
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Zwei der tüchtigſten Mitglieder 
polniſchen Bühne u. z.: die Herren Trapsz o 
und Staszkowski haben Lodz verlaſſen. 
Zahlreiche Freunde und Verehrer der ſcheidenden 
Künſtler veranſtalteten zu Ehren derſelben ein Ab- 
ſchiedsmahl. 

Geſundheitsbericht. Gemäß den 
Veröffentlichungen des kaiſerlichen Geſundheitsam⸗ 
tes ſind in der Zeit vom 4. bis 10. September 
1898 von je 1000 Einwohnern, auf das Jahr be⸗ 
rechnet, als geſtorben gemeldet: in Petersburg 24,1, 
in Moskau 31.7, 


der hieſigen 


in Odeſſa 20.6, in Warſchan 


in Breslau 27.5, in Köln 29.9, in Königsberg 
19.8, in Frankfurt a. M. 16.8. in Wiesbaden 
14.4, in Hanover 23.8, in Magdeburg 32.3, 
in Stettin 24.3, in Altona 21.6, in Straßburg 22.2, 


in Metz 2.02, in München 31.3, in Nürnberg 
32.5, in Augsburg 22.5, in Dresden 20.4, in 
Leipzig 28.3, in Stuttgart 18.4, in Karlsruhe 23.8, 
in Braunſchweig 20.8, in Hamburg 22,7, in 
Wien 19.4, in Budapeſt 21.2, in Prag 21.5, in 
Trieſt 27.3, in Amſterdam 10.9, in Antwerpen 
22.1, in Lyon 16.6, in Paris 17.9, in London 
21,2, in Glasgow 19.9. in Liverpool 29.6, in 
Dublin 27.1, in Edinburg 16.2, in Kopenhagen 
18.1, in Stockholm 16.7, in Chriſtiania 1120, 
in Rom 16.3, in Turin 27.8, in Venedig 20,9, 
in New⸗Nork 23.0 

In der Berichtswoche geſtaltete ſich der Geſund⸗ 
heitsſtand in der überwiegenden Mehrzahl der 
größeren europäiſchen Städte wieder günſtiger, und 
auch die Sterblichkeit hat faſt allgemein, beſonders 
in den deutſchen Städten, abgenommen. Zwar 
war die letztere im Allgemeinen noch immer eine 
größere als ſonſt um dieſe Jahreszeit, und veran⸗ 
laßten vor allen Todesurſachen auch in dieſer Woche 
acute Darmkrankheiten noch überaus zahlreiche 
Todesfälle, wie in Aachen, Altona, Berlin, Bres- 
lau, Braunſchweig, Danzig, Dresden, Düſſeldorf, 
Elberfeld, Hamburg, Hanover, Köln, Königsberg, 
Leipzig, Magdeburg, Stuttgart, Straßburg, Peſt, 
Kopenhagen, London, Lyon, Moskau, Paris, Wien, 
u. a. Doch war in den meiſten derſelben eine 
Abnahme der Sterbefälle erſichtlich, nur in weni⸗ 
gen Städten (darunter in Bremen, Darmſtadt, 
Frankfurt a. M., München, Petersburg, Stockholm, 
Newyork) war ihre Zahl größer als in der Vor⸗ 
woche. Die meiſten dieſer Todesfälle betrafen Kin⸗ 
der im erſten und zweiten Lebensjahre. 

Dagegen führten acute Entzündungen der Ath⸗ 
mungsorgane vielfach häufiger zum Tode. Auch 
Todesfälle an Influenza kamen etwas mehr zur 
Mittheilung; mehrfache jedoch nur aus Moskau 3, 
aus London und Petersburg je 4. — Einer ſehr 
geringen Sterblichkeit von noch nicht 15.0 voin 
Tauſend erfreuten ſich Barmen, Charlottenburg, 
Kiel, Potsdam, Wiesbaden und Chriſtiania. Gün⸗ 
ſtig (unter 20,0 vom Tauſend) war die Sterblich⸗ 
keit in Bremen, Elberfeld, Frankfurt a. M., 
Kaſſel, Königsberg, Kaiſerslautern, Stuttgart, Am⸗ 
ſterdam, Edinburg, Glasgow, Kopenhagen, Lyon, 
Paris, Rom, Stockholm, Wien, u. a. und war 
auch in Altona, Augsburg, Berlin, Braunſchweig, 
Dresden, Hamburg, Mainz, Mannheim, Straßburg 
i. E., Metz, Antwerpen, Peſt, London, Odeſſa, Ve⸗ 
nedig, u. a. eine mäßig hohe (etwas über 20.0 
vom Tauſend). In Kalkutta ſtarben in der Zeit 
vom 7. bis 13. Auguſt 6 Perſonen an Cholera, 
an Peſt erkrankten daſelbſt 11 Perſonen und ſtar⸗ 
ben 12. 

In Rio de Janeiro erlagen dem Gelbfieber 
in den Monaten April, Mai, Juni 551 Perſonen. 
— Von den Infeckionskrankheiten kamen Todes⸗ 
fälle an Scharlach, Diphtherie und Pocken etwas 
mehr, an Maſern, Typhus und Keuchhuſten 
etwas weniger als in der Vorwoche zum Be: 
richt. 

Die Sterblichkeit an Dyptherie und Group 
blieb im Allgemeinen die gleich geringe wie in der 
Vorwoche. 

Die Zahl an Todesfällen an Typhus war 
in Berlin, Kopenhagen, Venedig geſteigert. In 
Warſchau ſtieg die Zahl der Todesfälle an Pocken 
auf 10. 


— Die Berliner Medieiniſche Licht: 
Heilanſtalt „Rothes Kreuz“ hatte zu Donuer⸗ 
ſtag Nachmittag eine Anzahl hervorragender Aerzte 
und die Vertreter der Preſſe eingeladen, um die 
Einrichtung ihres neuen Juſtituts in der Luiſen⸗ 
ſtraße 51 kennen zu lernen. Es fand eine Beſich⸗ 
tigung der mit allem Comfort eingerichteten Auſtalt, 
eine Demonſtration ſämmlicher Licht⸗Heilapparate, 
ſowie eine Erläuterung des Heilverfahrens durch 
den Anſtaltsarzt Herrn Dr. Below, ſtatt. Der tech⸗ 
nische Dirigent der Anſtalt, Hr. L. Cunom, erläu⸗ 
terte zunächſt in eingehendem Vortrag die volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ziele des Unternehmens und betonte, 
daß die Auſtalt, ohne große finanzielle Erfolge zu 
erſtreben, einzig und allein dem Wohle der leidenden 
Menſchheit gewidmet ſei. In der Anſtalt ſolle vor⸗ 
nehmlich der Hufeland'ſche Grundſatz zur Geltung 
kommen, daß „Licht, Wärme, Luft und Waſſer 
Himmelsgaben und die Schutzgeiſter aller Lebenden“ 
ſind. Die Regierung müſſe veranlaßt werden, 
Hufeland'ſche Lehrſtühle an den deutſchen Univer⸗ 
ſitäten zu errichten. Bei einem Rundgang durch 
die muſterhaft eingerichteten Anſtaltsräume erläu⸗ 
terte Herr Dr. Below die durch Glühlicht⸗ und 
Bogenlichtapparate erleuchteten Schwitzkaſten, in 
welchen der Patient nach einviertelſtündigem Auf⸗ 
enthalt ein Kilogramm Schweiß verliert. Ver⸗ 
ſchiedene Krankheitsarten ſeien auf dieſe Weiſe be⸗ 
reits geheilt worden, und das neue Inſtitut 
werde bemüht ſein, die Aerzte zu veranlaſſen, von 
ſeinen Einrichtungen ihren Patienten gegenüber 
Gebrauch zu machen. Schon jetzt könne die Lei⸗ 
tung des Juſtituts eine gewiſſe Garantie überneh⸗ 
men, daß alle äußerlichen Krankheiten durch das 
Lichtheilverfahren, verbunden mit einer ftreng durch: 
zuführenden Waſſerkur und Ruhepauſe, nach etwa 
acht» bis zehnmaligem Gebrauch der Lichtbäder, be⸗ 
ſeitigt würden, ohne daß irgendwelche nachtheilige 
Folgen zurückblieben. Die Anſtalt iſt für Herren 
und Damen in beſonderen Abtheilungen einge⸗ 
richtet; beſondere Iſolirräume find für die mit 


anſteckenden Krankheiten behafteten Pakienten 
beſtimmt. Allem Anſcheine nach dürfte die 
Licht⸗Heil-Anſtalt ſich zu einer großen Wohl: 


ea. ung für die leidende Menſchheit ge⸗ 
talten. 


wird aus Neufüdwales berichtet. 


beraubt. 


— 

— Ein originelles Räuberſtückchen 
Die Poſtkutſche, 
die von Captains Flat nach der Eiſenbahnſtation 
Bungadore, circa 176 Meilen von Sydney, fuhr, 
wurde Abends von Straßenräubern angefallen und 
In dem Minenbezirk der Gegend war 
Lohntag geweſen und es befand ſich daher in den 
Briefbeuteln eine außergewöhnliche große Geld⸗ 
ſumme, ca. 1500 Eſtrl., hauptſächlich in Checks 
und Banknoten beſtehend. Laugſam fuhr die Poſt⸗ 


kutſche im Zwielicht einen dicht bewaldeten Hügel 
hinauf, als fie plötzlich von zwei Männern anges 


halten und dem Poſtillon das berüchtigte „bail up“ 


— „nicht gerührt“ — zugerufen wurde. Zu glei— 
cher Zeit blitzte ihm ein blanker Piſtolenlauf ent⸗ 
gegen, während er von der anderen Seite die 


Mündung eines Gewehrs auf ſich gerichtet ſah. 
Vor Schrecken ſtarr, zog er die Zügel an. Darauf 
wurde ihm befohlen, die Poſtbeutel auszuliefern, 
was er gehorſam that. Kaltblütig zählte fie der 
eine der Ränber, während der andere im Anſchlag 
ſtehen blieb, und da ein Beutel fehlte, herrſchte 
er den Poſtillon an, auch dieſen auszuliefern. Als 
dies geſchehen, trat er höflich an den Wagenſchlag 
und verſicherte den Inſaſſen, zwei Damen und 
drei Herren, daß ſie nichts zu befürchten hätten 
und er ſie weiter nicht beläſtigen würde. Der Po⸗ 
ſtillon hieb auf die Pferde und jagte davon, nach 
Bungadore, wo er den Vorfall meldete und das 
ganze Städtchen in Aufruhr brachte. Die ganze 
Polizei kam in Bewegung und verhaftet ſchon am 
nächſten Tage einen Mann mit Namen King, der 
eine in den Briefbeuteln ſich befindende Banknote, 
deren Nummer vermerkt, ausgegeben hatte. Die 
Unterſuchung ergab, daß er ein Räuber war, wer 


aber war der andere? Nirgend ein Anhalt, nirgend 
ein Verdächtiger. 


Schließlich ſtellte ſich die tragi⸗ 
komiſche Thatſache heraus, das jener zweite Räuber 
überhaupt nicht exiſtirte, ſondern nur eine kunſt— 
voll von King ausgeſtopfte Puppe war, die anſtatt 


eines Gewehrs einen Stock angelegt hatte; ebenſo 


erwies ſich der gefürchtete Revolver Kings als ein 
einfaches Kinderteſching. Damit hattte er mit un⸗ 
glaublicher Unverſchämtheit die ganze Poſt in 
Ban Schrecken verſetzt, daß er, ohne den gering: 
ſten Widerſtand zu finden, den Raubanfall aus⸗ 
führen konnte. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 2. Oktober. Der hieſige Hol 
hat am Freitag für die verſtorbene Königin 
Luiſe von Dänemark auf drei Wochen Trauer an⸗ 
gelegt. 

Wien, October. Der ſeit Monaten 
ſchwebenden Kirchenftreit in Kumanova in Altſer⸗ 
bien iſt jetzt, wie aus Konſtantinopel gemeldet 
wird, dahin entſchieden worden, daß die Kirche in 
dem Orte den Bulgaren übergeben werde. Aus 
dieſem Anlaß wurde in ihr ein Dankes⸗Tedeum 
für den Sultan abgehalten; zahlreiche macedoniſche 
Gemeinden gaben ihrem Danke in Telegrammen 
an den Sultan Ausdruck. Den Serben wurde 
eine kleine Kirche zugewieſen. Wie ſelbſtverſtänd⸗ 
lich iſt wird gleich hinzugeſetzt, daß der ſerbiſche 
Geſandte in Konſtantinopel, Novakowitſch, in der 
Kirchen⸗Angelegenheit einen Proteſt an die Pforte 
vorbereitet. 

Konſtantinopel 2. October. Der Khe⸗ 
dive von Egypten Abbas Paſcha iſt geſtern zu län⸗ 
gerem Aufenthalte eingetroffen und hat ſich nach dem 
Dildiz-Palais begeben. 

Konſtantinopel 2. October. Im Di⸗ 
ſtrict Melaskerd (Vilajet Wan) fand ein Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen einer angeblich von Kaukaſien gekom⸗ 
menen armeniſchen Bande mit türkiſchen Truppen 
ſtatt, wobei die Armenier einen Verluſt von 49 
Todten und Verwundeten hatten. Man 
kann den Verdacht kanm unterdrücken, daß 
dieſe „Bande“ zu den aus Anlaß der 
heren Metzeleien in Armenien nach Kauka⸗ 
ſien geflüchteten Chriſten gehört, deren Rückkehr nach 
ihrer Heimath ſeit langem von Rußland gewünſcht 
wird, und die vielleicht im Vertrauen auf die von 
der Pforte gegebenen Zuſicherungen in friedlichſter 
Abſicht die Grenze überſchritten hat. 

Kanen, 2. Oktober. Die Admirale forder⸗ 
ten den Gouverneur auf, die Waffen, welche 
zu Beginn des Jahres 1897 von den Behörden 
unter die Bevölkerung vertheilt worden waren, wie⸗ 
der zurückzunehmen. 
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Telegramme. 


Jalta, 3. Oktober. Se. Majeftät 
der Kaiſer geruhte am vergangenen Freitag 
um 1½ Uhr Nachmittags Sich nach Dänemark 
zur Beſtattung der Königin Luiſe zu begeben. 
Ihre Majeſtät die 
randra Feodorowna geleitete Se. Majeſtät 
den Kaiſer bis nach Sewaſtopol. 

Berlin, 3. Oktober. Der Pariſer „Courier 
du Soir“ will erfahren haben, in Diplomaten⸗ 
kreiſen werde beſtimmt verſichert, Staatsſekretär 
v. Bülow werde auf Befehl des Kaiſers der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung Aufklärungen über die Rolle 
geben, die Oberſt von Schwarzkoppen in der 
Dreyfusſache geſpielt habe; dieſer Schritt werde in 
der freundſchaftlichſten Form geſchehen. Dieſe Mit⸗ 


theilung iſt ganz und gar unzutreffend. Die 
deulſche Regierung beabſichtige nichts weniger, 


als aus der vollſtändig zurückhaltenden Rolle her⸗ 
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eedzer Tageblatt: 


auszutreten, die ſie ſeit Beginn des Dreyfushandels 
befolgt hat. Es lägen gar keine Gründe vor, die 


zu einem Wechſel in dieſer Haltung anregen 
könnten. 
Berlin, 3. October. Das Haus Zions⸗ 


kirche⸗-Straße 16:17 iſt geſtern der Schauplatz 
eines furchtbaren Verbrechens geworden. Die 58 
Jahre alte Dienſtmagd Roſine Kaiſer iſt dort von 
Einbrechern, welche gegen 6 Uhr Abends in die 
Wohnung ihres Dienſtherrn, des Rentiers und 
Predigers der Apoſtoliſchen Gemeinde Roller, drau⸗ 
gen, ermordet worden. 
ſich hierauf daran, die 
wurden jedoch 
mers 


Die Verbrecher machten 
Wohnung auszu rauben, 
durch die Heimkehr des Eigenthü⸗ 
an der Vollendung ihres verbrecheriſchen 
Werkes gehindert und flohen, ohne daß es bis⸗ 
jetzt gelungen iſt, ihrer habhaft zu werden, doch 
liegen Verdachtsmomente gegen beſtimmte Per⸗ 
ſonen vor. 

Paris, 3. October. Zahlreiche Polizeibe⸗ 
amte hielten Mittags die Zugänge zu dem Wag⸗ 
ram⸗Saale beſetzt, in welchem die von Preſſeuſö 
einberufene Verſammlung zu Gunſten der Reviſion 
des Dreyfus⸗Proceſſes ſtattfinden ſollte. Preſſenſe, 
welcher den Saal zu betreten verſuchte, wurde 
gegen 1 Uhr verhaftet und zur Polizei gebracht, 
Vor dem Saale hatte ſich eine ziemliche Menge 
angeſammelt, aus deren Mitte vereinzelt Rufe: 
„Es lebe Zola! Es lebe die Reviſion“ ertönten 
Einige Verhaftungen wurden vorgenommen. Unter 
den Verhafteten befinden ſich auch der Direktor 
des Blattes L' Aurore, Vaughan, ſowie der Redac⸗ 
teur des Temps, Morhardt, welche feſtgenommen 
wurden, als ſie den Saal betreten wollten. — 
Zwiſchen den Polizeibeamten und einer Anzahl 
Perſonen, welche die Abſperrung der Polizei zu 
durchbrechen verſuchten, kam es zu einem Hand⸗ 
gemenge. Mehrere Perſonen wurden auch hierbei 
verhaftet, darunter auch der Deputirte Paulin 
Mery. Wiederholte Rufe: „Reviſion! Nieder 
mit den Juden!“ wurden laut. In dieſem Augen⸗ 
blicke erſchien Dérouléde an der Spitze zahlreicher 
Freunde, welche, da ſie das Gitter vor dem 
Wagramſaale geſchloſſen ſahen, unter Hochrufen 
auf die Armee nach der Place des ternes zogen. 
Gegen 2 Uhr wurden die Theilnehmer an der 
Kundgebung und die Neugierigen, die ſich eins 
gefunden hatten, von der Polizei zurückgedrängt. 

Nachdem Derouléde die Feſtnahme Preſſen⸗ 
j8'8, Vaughan's und Morhardt's 
begab er ſich auf das Polizeibureau 
um 


erfahren hatte, 
und erſuchte 
Freilaſſung der Verhafteten. Preſſenſé 
lehnte indeſſen das Eingreifen Derouléde's ab, 
Letzterer wurde beim Verlaſſen des Polizeibureaus 
von ſeinen Anhängern lebhaft begrüßt, wobei 
wiederum Hochrufe auf die Armee ausgebracht 
wurden. Preſſenſé, Vaughan, Morhardt und Pau⸗ 
lin Mery wurden um 3 Uhr Nachmittag wieder 
aus der Haft entlaſſen. Vor dem Wagram-Saale 
waren noch zahlreiche Theilnehmer an der Kund⸗ 
gebung verſammelt, die indeſſen ebenfalls von der 
Polizei zerſtreut wurden. 
Paris, 3. Oktober. Die für den Gene— 
| ralſtab eintretende Preeſſe ſpricht ihre groſg Be⸗ 
friedigung über die geſtrigen Straßenkundgebungen 
‚ aus, welche bewieſen, daß die Mehrheit der Ber 
völkung gegen die Reviſion des Dreyfus⸗Prozeſſes 
ſei. Das Verdienſt, die Kundgebungen hervorge⸗ 
rufen zu haben, gebühre Dérouléde und der Pa⸗ 
triotenliga. — Die republikaniſchen Blätter tadeln 
die Regierung ſcharf wegen der Verhaftung der Ver⸗ 
anſtalter des Meetings, welches nur durch ein Bündniß 
zwiſchen den Clericalen und Reactionären verhindert 
worden ſei. — Die „Petite röpublique“ fordert die So— 
cialiſten auf, ſich zu organiſiren, um die Republik 
zu vertheidigen. 


Paris, 3. Oktober. Der hieſige Obſerver⸗ 
Korreſpondent Strong erzählt, Eſterhazy habe 
ihm lachend erklärt, warum er, als ihm die Re⸗ 
produktion des Bordereau vom Unterſuchungsoffi⸗ 
zier General Pellieux vorgezeigt wurde, mit gu⸗ 
tem Gewiſſen ſagen konnte: „Das iſt nicht meine 

Handſchrift!“ Es waren nämlich wegen techni⸗ 
ſcher Schwierigkeiten, wie Dünne des Papiers dec. 
vor der Reproduktion des Bordereaus einige Worte 
in den letzten Zeilen von fremder Hand nachge— 
| ſchrieben worden. Uebrigens war Eſterhazy durch 


Paty du Clam von jeder Frage, die Pellieux ihm 
ſtellen ſollte, Tags vorher genau unterrichtet wors 
den. Die Antworten wurden feſtgeſtellt. Ferner 
ließ Eſterhazy dem Unterſuchungsrichter Vertulus 


in ſeinen Geſprächen mit Strong Gerechtigkeit 
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widerfahren. Bertulus erkannte ſofort, daß Paty Fadils Gedaref wiederzunehmen, ö wurde aber 


du Clam als Urheber der falſchen Depeſchen an 
Picquart im Auftrage des Generalſtabs gehandelt 
habe, wie aus folgenden, vollkommen unbekannten 
Daten hervorgeht. Am 9. November 1897 er⸗ 
hielt der Polizeipräfekt den Auftrag ſeitens des 


Generalſtabes, Briefe und Depeſchen von und an 


Picquart zu beſchlagnahmen. 
wurden die Falſiſikate fabrizirt. 
die Beſchlagnahme der in Paris aufgegebenen 
Depeſchenmanuſkripte. Paty du Clam ließ ſich 
aus Marſeille und Tunis berichten, daß die Depe- 
ſcheu richtig angelangt jeien, Eſterhazy bemerkt 
hierzu: „Daß nach alledem Bertulus nicht durch⸗ 
drang, war miniſteriellen Einflüſſen zu danken. 
Cauaignacs Fehler war, daß er mich, den Ver⸗ 
trauensmaun des Generalſtabes, nach der Rettung 
Paty du Clams über Bord warf.“ 


London, 3. October. Einer Meldung 
des Bureau Dalziel aus Schanghai zufolge wird 
der Tod des Kaiſers durch drei verſchiedene Be⸗ 
richte beſtätigt. Alle drei weichen aber bezüglich 
der Todesurſachen von einander ab. Ein Bericht 
ſpricht von Vergiftung, der andere von Strangu⸗ 
lirung und der dritte ſagt, man habe dem Kaiſer 
glühende Eiſen in die Eingeweide geſtoßen. Die 
engliſche Preſſe in Oſtaſien ift dieſem Telegramm 
zufolge in hohem Grade aufgebracht und verlangt 
die Abſetzung und Verbannung der Kaiſerin und 
Li⸗Hung⸗Tſchangs. Sie jagt fogar, daß allein das 
Protectorat Englands über China der jetzigen 
Lage ein Ende machen könne. Doch ſchließt man 
aus den Bewegungen des engliſchen Geſchwaders, 
daß man in London noch an kein energiſches Vor⸗ 
gehen denkt; auch will man wiſſeu, daß der Ge⸗ 
ſandte Sir M. Macdonald nichts thun könne, da 
die nöthigen Befehle aus London, wo man 
den Gruft der Lage noch nicht begriffe, fehlen. 

Kopenhagen, 3. Oktober. Die Köni⸗ 
gin hat ſelbſt Beſtimmungen über ihre Beiſetzung 
getroffen, ſogar die zu ſpielenden Muſikſtücke vor⸗ 
geſchrieben. Sie wünſcht ſo ſchlicht wie möglich 
begraben zu werden. Jufolgedeſſen wird die Lei⸗ 


Am 10. November 
Am II. erfolgte 


che Nachts von Schloß Bernſtorff ohne die Haupt⸗ 


ſtadt zu berühren direkt nach Röskilde geführt. Die 
Beiſetzung der Königin in der Kathedrale von 
Roeskilde wird am 15. d. M. ſtattfinden. 

Sitten (Schweiz), 4. October. Der 
Luftſchiffer Spelterini, der das ganze Alpenmaſſib 
non Sitten bis zum Bodenſee mit feinem Luft- 
ballon „Vega“ überfliegen wollte, iſt geſtern 
Vormittag 11 Uhr hier aufgeſtiegen. In der 
Begleitung Spelterini's befindet ſich Herr Dr. 
Biedermann aus Lod z. Der Ballon 
iſt geſtern Abend in Dijon gelandet. 

Rieti, 3. Oktober. Auf dem Bahnhofe 
von Antrodroko (Abbruzzen) wurde in einem Ab— 
theil zweiter Klaſſe des von Rom kommenden 
Zuges ein etwa 30 Jahre alter Herr todt aufge⸗ 
funden; er hatte zwei Dolchſtiche in Kopf und 
Hals erhalten. Wahrſcheinlich liegt Raubmord 
vor, denn man fand das Portefeuille leer und 
goldene Kette und Uhr zerbrochen vor. Der Dolch 
lag neben der Leiche. 

Kairo, 3. Oktober. Vor vier Tagen ver⸗ 
ſuchte der Reſt der Streitkräfte der Derwiſche in 
der Provinz Gedaref unter der Führung Achmed 


. nm 
F 

mit 

beträchtlichen Verluſten zurückgeſchlagen; die Ber: 

luſte der Egypter waren gering. Um die 


Provinz Gedaref von den Derwiſchen zu fäubern, 
wird von Omdurman aus eine Streitmacht ent- 
ſandt. f 


— mm. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Koſſakowskt aus Bendzin, 
Raßhardt aus Zürich, Buſewicz aus Bialyſtok, Bien, Bir 
Liuski, Friſch und Briggs aus Warſchau, Fiſcher aus 
Waldenburg, Janſen aus Oſſenbach, Hiret aus London, 
Engel aus Wien, Gerke aus Petersburg. 

N Hotel Victoria, Herren: Mowſchewiez aus Bialyſtok, 
Margules aus Peirſkan, Rentskt ars Lask, Mumumia 
aus Suchum, Berchmann aus Roſtow, Maſur aus Pelers⸗ 
burg, Bornſtein aus Polangen, Lilienthal, Weidenbaum 
Haubold und Greis aus Warſchau. ö 

Hotel de Pologne. Herren; Kangon, Hoffmann und 

e la 

otel Europe. Herren: Czauſow aus Perejaslaw, 
Naſtaszewski aus Odeſſa, Chwat ir aut De Marke 
aus Polangen. a 

Hotel de Nome. Herren: Gemler und Welke aus 
Berlin. 

otel Centrale. Herren: 
und Rubin aus Bialyſtok. 

Hotel de Paris. Herren: Lucztowskt aus War⸗ 
ſchau, Goldſchmied aus Odeſſa, Vobe aus Bialyſtok. 


. aDr m AE rErn 


Schulz aus Riga, Lach 


—— 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

elegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Schneidermann aus Odeſſa, Grünberg aus 
Lugansk, Feder aus Petersburg, Rabinowicz aus 
Baku, Knaben ⸗Gymnaſium Vorzeiger von W 
4149 aus Poczajew, Vorzeiger von M 4430 aus 
Moskau. 


Anmerkung: Personen, welche eine von den 
oben angegebenen en in Empfang neh⸗ 
1 


men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation norzu⸗ 
legen. 
— — TER — — 
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Sommer⸗Fahrplan 


der Lodzer Fabrikbahu und der mit derſelben in unmittelbarer Communikation 


i Abfahrt der Züge aus Lodz. ö 
Lodz. \1235 


653) 715 101 141 


Ankunft der Züge aus Lodz in: 


Koluſchki 


1.380 7.35 8.14(11.08 2.38 6.43 
Tomaſchow 
Bzin 
Iwangorod 
Slierniewice 
Alexandrowo 
Bromberg 
Berlin ll 
Ruda Guſ. — IT| 14 — 8.40 
Warſchau 10 12.15 200 5.00 
Moskau — | — | 9.23/10.09) 6.23 
Petersburg — — 1 — 1206/1238 
Petrilau — 1 9.23/12.29| 4.134 — 
Czenſtochau — 11.41) 2.471619 — 
Zawiercie — 12.55 4.010728 — 
Dombrowa — 2.02 50708360 — 
Sosnowice — 2.25 5309.00, — 
Granica — 1.50 500 — 
Wien — 1956| — 7 — 
Breslau NN | er | 4 


befindlichen Bahnen. 


Ankunft der Züge in Lodz. 


Abfahrt der Züge nach Lodz. 1 


2.03.) 4.01 | 6.32 


8.33/11.53 | 3.28) 7.09 | 10.05 
= — 5.03] 70| — — 15.51 
— — 281 — 1 — — 323 
— — 110.13 — — — 1.43 
1.06 19] — / 7.11/10.16) 2.15 — 


8.16| 5.35 
1.48 
7.54 R 
6,30 9.35 |" 


8.45 
5.29 


Anmerkung: Die fettacdrudten u. unterſtrichenen Zahlen zeigen die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


4 


* 


nr 


* 
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Katdy 
nikt wigce) ak dwa gl 
biurge Durekaji. 


Nr. 222 


Zum 2. Male die Luſtſplel⸗Novltäk: 
em Hofgunst.— 
Original-Luſiſpiel⸗Nopſtät in 4 Akten von Thllo von Trotha. 


Morgen, Donnerſtag, den 6. Oktober 1898. 
Zum 1. Male die Luſtſplel⸗Novltät: 


ME Im weißen Röß' l. 


Luſiſpiel in 3 Akten von Oscar Blumentfal und Guſtav Kadelburg. 
Mit gänzlich neuer Ausſtattuag, darunter die neue Regenmaſchine ele. 


K KRRRRRRRRRRRuRRERRRRRRNR 


KUARKARKKRERKAUNKKERKKUNUNRTERK 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Mittwoch, den 5. Oktober 1898. 


O Große populäre Vorſtellung. . 
Zu den bekannten 4 halben Preiſen aller 
Plãtze. 


Die Direction. 


Dänische Lederjoppen 


in schwarzem Glaceleder von 18 Mark an 


Lederwesten, Leder- -Reitheinkleider, Leder - Unter- 
jacken u. Unterbeinkltider, 
G. Olivier, Junkernstrasse 14/15. 


Gegründet 1813. Bres 


Romane , Garkeulaube“ 


für 1898: 


Antons Erben. 
Die arme Kleine. in. u. Ebner-Eschenbach. 


Das Schweigen des Waldes. . Ganahoftr. 


F bbb bbb 

Abennementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 78 Pf. 
vlertekjährſich. 

Sn beziehen durch die Buchhandlungen und Poftämter. 


lau. 


W. geinbutg. 


Dyrekcya Towarzystwa Kredytowegö miasta Lodzi 


Wrzeinia 1898 roku. 
11307, 


Lödi, dnia 18 (30 


Obwieszezenie. 


Podsje do powszechne) wiadomoäsi, de w daiu 6 18) Pazdsternika 1898 roku 
o godainle 3 popoladniu w domu Tomwarsy:twa, przy ulley Sredniej, odbedzie sig 


alzwyezajne Ogölne Zebranie 


Gatonköw Towarszy-twa. 


Na porzadek dzienny rebranla ogölne zapisane zostaly nastepujsee przedmioty: 
1) Powtörne podanie, W szienione) formie, obywateli missta Zgierza, oo do udzie- 

Janis po&yczok Towarzystwa na nferuchomosel w mieiele Zglergu poloZone. 
2) Wniosek 24 Stowarzyssonych, co do reduk<ji oplaty na administracjg 2 tytalu 

88 15 160 Uetawy 1 prayjesia miasta Zgler za do Towarsystwa 3 


3) Oderwa starasyoh 


zgromadzenia kupeöw miasta Lodzl, eo do 
zobrah ogöinych w domu Towarzystwa na sgromadzenia gietdy idle. 


wynajge 


Nieruchomoäsi pozostaj400 ws wapölnem posiadaniu moga by6 eee 
na ogölnem zebranlu przez Jednego =» wspölwiasciclell, po zloZenlu w biarze Dyrekeji 


stowarzy 


Blankiety na petnomoenletwa 


peloomocniotwa ze strony rerzty wapötwlasgieiell, 

zony moe przela6 swöj glos za ianego stowarzyszonego, leoz 
o8y na zebraniu mies nie moe 

i upowsänlenia otrzymywaé mon un benptatale w 


Za Prosesa Dyrektor: R. Finster. 
Dyrektor biura: A. Bosieki, 


= — — — ——ʒ—— — —— 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 


Landwirthſchaftliche Maſchinen 


„Au haben in der Mü hl ſtein · und Maſchinen⸗ Fabrik von 


Karol Ast, 


Lipowa Nr. 13. 


Spelzen werden zur Nepäratur angenommen 3 


Nouveautés francaises: 


Lamotır est mon pöchs 1.50 
Bac, Les amants, album 4 „ 1.50 
Desenmel, La röpubliquo nouvelle „ 1.50 
Duc de Proglie, Voltaire 5 „ 150 
Johanet, Autour du monde millionaire amdrieain „ 1.50 

vie fin * siècle, album —. 80 
Lescot, Sublime mensonge „ 1 50 
Lesueur, Lamant de Geneviöre „ 1.50 
O Monroy, Cocardes et Dentelles 1 1.50 
Salles, Voyage au pays des lords „ 1.80 
Tinseau, Un nid dans les ruines „ 1.50 

n anglaises: 

Hal, Wayfaring men 2 vol. 8 ei Bi . Rs. 1.60 
Ward, Helbeck of Bannistale 2 vol. i . „ 1.60 


En vente 
d Ia libr airie et magasin de musique 


* 


L. ZONER 


Rue Piotrkowrka 108. 


Le 


Gegründet 1843. 


ia sall | 
Bilety wejsola na nadzwyezajae zebranie ogölne doreozene zostang tym ato- 
wargyszonym, ktörzy ag wylgczaymi wi«4sielelami 1leruchomosel. 


Lodzer Tageblatt. 


[GEBR. KOISCHWITZI 


Reſerenzen über 23-jährige Retrieösdauer 


Neueſte Auszeichunn, en: 


Berliner GewerberAusfielung 1896: „Silberne 


x i Aufpolierungen. 


Ahnen wwng eee anj 
eee enen 00 nt Sg neben 


taaismedaille“ für bervor⸗ 


ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ehrenzeugniſt“ für die Verdienſte um 


die Ausbildung der Slederohrkeſſel. 
Millenniums - Landes » Ausftellung Budapeſt 1896 ; 


Ehren⸗ Diplom“. 


L. & CO. 


Großes Millenniumd- 


Steinmüller, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Röhrendampfkeſſelſabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Ein routinteter 


Zur Siiſon Buchhalter 


empfiehlt d. g. Publ. 


N. B. Mirtenbaum, 


Petrikauerſtr. 33. 


Große Auswahl!! 
von 
Teppichen! 
in Plüſch, Wolle, Linoleum, Wachstuch, 
Cocos und Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 
„Wojciechow“ 
&0c08 = Matten. 
Gummimänutel. 
Sämmtliche Gummi⸗ Artikel! 


Zu äußerſt 
billigen Preiſen. TER 


Zu bermielhen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu ⸗ 
jahr, im Ganzen oder thellwelſe 

1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem groß en Keller, 

2) ein geräumiges Magazin nach einer 
Deſtillation mit großem Keller, geeignet 
für eine Engroßnieberlage, Ronbitorel, 
Neſtauration etc. 

8) ein großer Saal entfprediend für 
Druckerei oder andere Anlage mit Mo, 
torbetrieb, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem 
Wagenſchuppen. 

Näheres Neuer Ning 6 


| 


erlheilt gründlichen Unterricht in ber 
doppelten Buchführung, Corr ſbondenz, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comptoir- 
arbeiten gegen mäßiges rachträgliches Dono⸗ 
tar. * garantirt. Zahlreiche Platz referen⸗ 
zen. rnimmt ferner unter ſtrengſter Dis. 
kretion Bideranlagen fü: Jabrikatabliſſe⸗ 
ments und Geſchäftszänſer, nach allen Sy⸗ 
ſtemen, in einfachen, dopp., italieniſcher und 
8 rikaniſcher Methode, in Uebereinſtimmung 
der geſetzlichen Vorſchriſten, ebenſo Aufſtel⸗ 
lungen von Bilanzen, Nachtrazungen event. 
auch ftundenweiſe Führung der Geſchäſtsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
Ur Ab Abe 5 3 Uhr Nachm. u. von 5—9 
r Abend 
Weeſſe N a Nr. 56, Haus 
Schloßberg, Wohnung 2 


auf un mit ſicheren Leuten 


unter perſönlicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 77. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein großes elegantes 


Front-Zimmer 


{ft per ſofort an einen anfländigen Herrn 
zu vermiethen. Krötkaſtr. 5, 3. Etage. 


Zu vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
grözere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Pıtrilauer- u. Annen⸗Str. Nä⸗ 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 


Ein zweifenſtriges 


Frontzimmer 
an der Nikolojewska- Straße Nr. 18, 
jolort zu vermiethen. Näheres daſeloſt 
Wohnung 6. 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 

Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


Weitgehendſte Garantie. 


= 


Im: 


MER] 


Juwelier in Warschau 


empäehlt eine grosse Auswahl von 
Gold-, Silber- und 
Brillant Bijouterien 


in nonesen Fagons. Goldene Tran- 
ringe 56. Probe von 6 Rbl. an. 
Überaimmt Bestellungen u, Reparatu- 
ren. Niedrigste Preise ohne Ooncurrenz, 
Gold, Silber u. Edelsteine werden an- 
gekauft und gegen neue Waare aus- 
getauscht, 
Anmerkung, Um gütige Beachtung 
der Firms u. Adresse wird gebeten. 
Mowy Swiat (Neus Welt) Mi 29, 
Eck® Chmielna, 


Lie Lie Brivatheilanftal t 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
— (vorher Ecke Ziegel⸗ u. Wschodnlaſtr.) 


9—10 Dr. Brzozowski, gahnkrankh., Plom⸗ 
btren und künſtliche Zähne. 2 

10—11 un, Magens und Darm⸗ 

10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 


12½1½ Dr. — Haute, Geſchlechts⸗ u. 
rgankr. (außer ee 
1—2 Dr. Goldsobel, innere, fpec. ur 
und 3 (außer Montag) 
1 — 2 Dr. Kolinski, Augen- erankheſten 
Sonntag, Dienſtag, Freitag). 
1— 2 + Przedborski, Ohren-, Rafen-, 


undo, innere u. Frauenkrankh. 
Honorar für eine Conſaltation 30 Kop. 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


0000000000000 


oO Stellung. Existenz. 0 
Prospeet und Probebrief © 
t 
8 Brioßicher prämlirter Unterricht, 
BUCHFÜHRUNG, 
8 — Steno ee 
O Sehnell-Schön-Sehrift. 


Keine Vorherzahlung. 
© Gratis-Prospest. Sicher, Erfolg ga- 
rantirt 


2 
2 
2 
2 
2 
2 


Erstes Deutsches an In- 
stitu 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 


8000000660008 
B. JUDELEWICZ 


macht bekannt, daß im feiner ſpeciell 
für ii caelitiſche Knaben beſeimmten 


Privat ⸗ Schule 


In Lodz, Dhielnaſtr. Nr. 3, Haus des 
Herrn Prussak, der Unterricht unter 
Mithilfe der Herren Profeſſoren der 
Krons-⸗ Schulen ſchon begonnen hat. Die 
Abend⸗GCurſe von 4—8 Uhr, die 
en guten Erfolg hatten, werden fort⸗ 
geſetzt 

Anmeldungen täglich v. 9— 4 Nachm. 


Goldene Medaille London 1893 
Vor a gewarnt | 


Bor⸗Thhmolſeiſe 


vom Proviſor 

dr 2 Sms 3 ſſen, gelb 
nen, Somm 1 5 en, gelbe 

. 11 übermäßiges Transpiriren, 
als wohlriechende Toi⸗ 

Ae öchfler Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
N N N 


und Po len 
7 Stu 130 Kop. 
derlage bei 
H. F. ürgens in Moskau. 
In Zah bei S. Silberbaum, 


Rußlands 
½ Stück Ne 
€ 


Gin Geſcäftslokal 


nebſt Wohnung von 1 Zimmer und Küche, ſowle auch: 


Eine Wohnung 


von zwei Zimmern und Küche zu vermleihen. Widzewska Nr. 85, zu erfragen 
Prxladd Nr. 11 Im Compiler, Nr. 11 im Eommpiolr. | 


er Für Huſtende und Aögeſchwächte! ram! NUN 


Extrakt und Bonbons 
2 
* 


* 


„LELIWA" 


vnſehen mit Fabrilg⸗Marke, welche vom Departement für Handel und 
Induſtrie sub M 15428/1121 beſtätigt if. 


* Alleiniger Verkauf in Apotheken u. Drognen handlungen, 
NW NN NN Für Huftende und Abgeſchwächte! XWMWW WWW 


Dr. Brehmers Heilanstalt 


für Lungenkranke, 
mit Zwiiganſtalt für Minderbemittelte 


Görbersdorf in Schlefien, (Deutſchland) 
mediciniſcher Leiter Herr Profeſſor Dr. Rud. Kobert. Die Anſtalt if das 
ganze Jahr er Sommer und Winter geöffnet und beſucht. 


Glänzende Erfolge. 


Die älteſte Hellanſtalt ausgeſtattet mit aller Bequemlichkeit der Neuzeit. 
BBakteriologiſches und mikroſkopiſches Laboratorium. 


Zuſendung llluſtrirter Proſpecte gratis und franco durch bie 
Verwaltung. 


* 


—ͤ G— 


Soeben eingetroffen: 


Die Mo de. 


Herbſt⸗ u. Aube 189899 


Preis Rs. 1.— 


I. Soner, Fuch und Nuſtkulienhau dlung 
Petrikanerſtraße 108. 


giſcher Apparate, 


Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


Photographiſche 
Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


* Di ＋ rin g. Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 


Wichtig für die Herren Fabrikanten. 
Zu A oder zu verpachten find im Ganzen, oder theilmeife 
26 Morgen und 72 Ruthin Land unwelt einer Seitenlinie der Warſchau⸗ 
Wiener⸗Bahn und angrenzend an das Territorium der Werkſtätten der ge⸗ 
nannten Bahn in der Länge von 600 Ellen. Der Boden iſt trocken, eben 
und befindet ſich daſelbſt 195 verſchülttete reichliche Waflerquille. 
Näheres in Warſchau bei M. Szumilin, Nowy Bwiat 65, 
oder bei Sobieslaw Rudnicki, in Pruszkow. 


Wee eee eee eee 
Das neu eröffnete | 
| 


Dienſtboten⸗Vermittlungs⸗Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


— 


Pezarrop 1 u Oszarem Heonoasas Boneps. 


Aospozeuo Hens ypop, r. Lor 22-10 Cenra6pa 1 1898 r. 


Lodzer Nageblatt 


2 Tuchlager 


P. GRAF, Lodz 


Petrikauerſtr. Nr. 85 


dur fan und empfiehlt die neueſten Deſſins aus den beſtreno mals teſten Seen 
des In⸗ und Auslandes zu 


Herren-Anzügen und Paletots, Pelzbezügen, Schüler-, 8 


nell-, Billard⸗ und Wagentu chen, Damen-, Jaquet- u. Fa 


derſtoffen, auch eine Parthie Cord. Reſte 
zu fußerſt billigen Preiſen. 


e 0 8 
, Hilf Hit s tl == 


25 Kop. Bein eigener Lehrer. 25 Kop 
oT: 


für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntniſſen. 


Gemeinnütziges und ie 
aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 
Von erſten Fachmännern und erfahrenen Practikern en 
in gemeinverfländlicher klarer Sprachs geſchrleben. 
| Erſchienen find: 
Die Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder die Tra tte. 
Tabellen zur Dlscont⸗ und Zinſenberechnung. 
Rechne richtig. 
Die einfache Buchführung. 
Wie ſchreibe ich meine Briefe ? 


Zum Selbſtunterricht und zur Fortbildung in allen 
* 
Sprich richtig Deutſch. 
Schreibe richtig Deutſch. 


Mutierpflicht en. 
Pflege dein Kir d. 
Wie pflege ich meine Blumen? 

Stets voträſhig in: 


L. ZONERS | 


—— — 


Buch⸗ und Muſikalienhandlung, 


Petrikauerſtraße 108. ** 
— r* — 


Dr., Römplers Sanatorium 


N für Lungenkranke 
Görbersdorf in Schlesien. 


Seit 1875 unter der Arzstlichen Leitung ihres Besitzers gewährt diese .höchsnt- . 


gelegene, mit einer grossen Liegehalle zur Freilufckur ausgestattete Gör- 
borsdorfer Heilanstait bei 8 Preisen dle güus igsten Heilnngsbedingangen, Pros pete 
unentgeltlich durch Dr. Römpler. 


e e bielizny mexkiej, damskiej i 1 
Obstalunki wykonujg sig punkt falule. 


Krawatki, sgkawiezki, 'parasole, laski, pofczochy, 
WYRO'Y SKÖRZANNE W wielkim wyborzo 
towary galantergjne, krajowe 1 zagraniczne, 
wszeikie perfumy. 
Piotrkowska M 83, 


2 dom Wislicklego. 


re ehe zu Fulkeabun in Pommern. 


1. Abth:ilung für Weberei, 2. Abiheilung füc Färber el und Appeetur. 
Grüundlicher, ihrortifher und praltiſcher Unterrſcht in allen Fächern der 
Weberei, ſowie Chemie, Färberei, Bl ticherei, Appretur. 
Beginn des Winter ⸗Sem ters am 17. Oktober. 
Auskunft Loftenfeel dur 9 


K N MAGAZIN 
von Herren,, Damen- u. 
Kinder-Wäsche. 
Best - Ilurg en werden pünktlich effeotuirt, 
Gravatten, Handschuhe, Schirme, Stöcke, Strümpfe, 
LEDERWAAREN u. eine grossse Auswahl aller Art 
In-u. Ausländische Galanterie-Waaren, sowie sämmtlicher Parftumerien, 


Petrikauer-Strasse M 83, Haus d. Herrn Wislicki, 
vig-h- via "Peterailge, 


Programm und nähere 
Direktor C. Fiedler. 


Die Seife a 
„Monopol 
empfiehlt 


J. D. SOMMER. 


Darfün- und Srifen-Fahrik, 
Warſchau, Przeiazd M 7, Telephon * 1210. 
e In überall zu bekommen. 


— 


ii ſchſtraße Nro. 84. 


| mung, Krampf, Rymmatismus u. ſ. w.. 


Vor san wird gewarnt. 


Zohnellpressendruck von Leopold Zoner. 


4 222 


Soeben eingetroffen: 
ein großer Transport Ha zer⸗ und Ty oler f. 
Kanarienvögel, die ſowol Abends bei Act q 
als am Tage fingen, BETEN: ſprechel e p 
Papageien u andere Vögel. Ferner erhielt Bi 
ich in großer Answahl Muſcheln zur Verſchö⸗ 
nerung von Aqua riums u. Salons: Gold, und ſe 
Silderfiſche in prachtvoller Farbenmiſchung, 
e a En la Glasbadehäuschen 
0 


wie Grotten, Fluß fand id Waſſerpflanzen 
Auquariums und ſla liche Sämereien 
von Vogelſulter in beſter Güte. Als pracht⸗ 
ante Geſchenk empfehle auch 1 Augua 
iums mit Goldſiſchchen. — W. Grajlieh. 


Nervenarzt 


l 8, Pol doeh 


Elechichtät und Maſſage gegen Näh- 


Zegelnlana⸗Straße Nr. 40 vor der 
Tele pronſtation. 


Potrzebny eb 


nauczyeciel - 


do konwerzacyl jezyka — 
Ulica Skwerowa M 20, m, od 
god, 12-2 i od 4—6. 


Sit TEE MR 


L 
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N 


Im. 


mapa ar TORRENT 


Der beſte Freund d. Magens 


Von allen bekannten Weinen ift dies der]: 
am meiſten Kräfte ſtärkende, toniſche. Er 
hat einen vorzüglichen Giſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarle, die Marke der „Unlon des 
fabricants pour repression des con- 
trefacons“ und den Zolltempel und & I 
verſchen mit der Broſchüre voa Der. |. 
Baars über den St. Nophael⸗Weln als 
Näühr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er ik zu haben in allen grögeren 
Weine und Droguendandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France. 


PASTILLES VICHY-ETAT 


aux Sels Naturels extraits des Faut 
| vendues en bottes mötalliques soelldes. | 
ICOMPRIMES WICHY-ETAT | 
aux Sels Naturel aa des La 


pour fa 
BAU came GAZRUSE \ 


J. Haber lela, Zahnarzt, | 


8 jetzt Petrikauerſtraze Nr. 68, 1 Stage 
im Haufe Herſchkowlez, neben rn. Elſenbraun 
vis-h-vis feiner früheren Wohnung 
Operationen werben ſchmerzloz mu Hülfe J» 
von Lachgas ausgeführt. 


Maſſe ur 


1. J cen 


Milolajewska⸗ Straße 27. 


5 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


Väter Schuld, 


Roman von Reinhold Ortmann. 


fo wenig wie das andere, mein gnädiges Fräu⸗ 
mit höflichem Ernſt. „Soweit ich im Stande 
eine Auskunft zu geben, ſtehe ich ganz zu Ihren 


„Das eine 
lein,“ erwiderte er 
bin, Ihnen irgend 
Dienſten.“ 

„Nun wohl, ſo antworten Sie mir frei und ehrlich, wie es ei⸗ 
nem Manne geziemt: Was hat Ihnen mein Vater gethan, daß Sie 
ſich herausnehmen, ihn ſo zu behandeln?“ 

„Ich habe Ihrem Herrn Vater, ſoviel ich weiß, keine andere 
Kränkung zugefügt, als ſie etwa in der ſchweigenden Ablehnung einiger 
Annäherungsverſuche zu erblicken ſein könnte.“ 

„Freilich — ſonſt keine!“ beſtätigte Lona bitter. „Aber Ihr 
Ehrgefühl müßte viel weniger fein ausgebildet ſein, als man es 
ſonſt bei Ihren Standesgenoſſen vorausſetzt, wenn Sie felber die 
Schwere der Beleidigung nicht empfunden hätten, welche in dieſer 
ſchweigenden Ablehnung lag. Und Sie müſſen ſehr triftige Gründe 
haben, Ihr Benehmen vor Ihrem eigenen Gewiſſen zu entſchuldigen, 
denn als ein wohlerzogener und gebildeter Mann konnten Sie ja 
sicherlich nicht einen Augenblick vergeſſen, daß Ihre Beſchimpfung 
gegen ein graues Haupt und gegen das Haupt eines Wehrloſen ge⸗ 
richtet war.“ 

In ihrem Stolz und ihrem Zorn war ſie ſchöner, als Hohenbruck 
ſie je zuvor geſehen. Faſt übermächtig erfaßte ihn das Verlangen, 
ſie in ſeine Arme zu reißen, aber er beſtand ſiegreich auch dieſen 
Kampf, wie er ſeinem Herzen ja ſchon manches andere ſchwere Zuge⸗ 
ſtändniß abgerungen hatte. Ohne daß ein Blick oder ein Zug in 
ſeinem Geſicht zum Verräther an ihm geworden wäre, ſagte er: 
„Wenn es ſich hier wirklich um Dinge handelt, über welche ich 
Rechenſchaft abzulegen oder für welche ich Genugthuung zu geben habe 
— ſollten Sie es dann nicht beſſer Ihrem Herrn Bruder überlaſſen, 
mein gnädiges Fräulein, das eine oder das andere von mir zu 
fordern?“ 

Lona mochte aus dieſer Antwort wohl etwas wie verſteckten Spott 
herausgehört haben, denn noch trotziger ſchürzten ſich ihre feinge⸗ 
ſchwungenen Lippen. 

„Mein Bruder iſt nicht hier, und ich weiß nicht, ſeit wann 
es gegen die Geſetze der Ritterlichkeit verſtößt, vor einer Frau diejenigen 
Erklärungen abzugeben, die ein Ehrenmann für jede ſeiner Handlungen 
in Bereitschaft haben ſollte. Ich kann mich freilich ſo wenig mit 
Ihnen ſchlagen, als ich den Wunſch hegen kann, daß mein Bruder es 
thäte; aber jo lange ich nicht aus Ihrem eigenen Munde die Be: 
ſtätigung dafür erhalten habe, kann ich auch nicht glauben, daß Sie 
ine brutale Handlung nur durch eine neue Brutalität zu rechtfertigen 
verwöchten.“ 

„Mein Fräulein, Sie vergeſſen ſich!“ 

Er atihmete ſchwer auf, aber er hatte noch in derſelben Sekunde 
die Aufwallung überwunden und fuhr fort: „Ich zolle den 
Empfindungen, von denen Sie ſſich zu Ihrer Ausdrucksweiſe beſtimmen 
ließen, meine uneingeſchränkte Hochachtung, aber ich muß Sie trotz⸗ 
dem bitten, auf eine Antwort oder — wie Sie es nennen — auf 
eine Rechtfertigung meines Benehmens zu verzichten. Es ſind da 
allerdings gewiſſe Geſetze vorhanden, die mir verbieten, ſie Ihnen zu 
geben.“ N 5 

„Ah, wie wohlfeil iſt doch Ihre Art, ſich der Verantwortung zu 
entziehen, Herr von Hohenbruck! Zu den Heldenthaten Ihres Lebens 
aber werden Sie es nicht rechnen dürfen, daß Sie einer mannhaften 
Erklärung auszuweichen ſuchten mit dem verſteckten Hinweis, daß 
man ein ſchwaches Mädchen ja nicht weiter ernſthaft zu nehmen 
brauche.“ 


* 


19. Fortſetzung.] 
„Sie mißverſtehen mich durchaus, mein Fräulein! Ich könnte 
auch die Worte eines Mannes nicht ernſthafter nehmen, als die 
Ihrigen, aber ich ſehe leider keine Möglichkeit, Ihren Wünſchen 
Rechnung zu tragen. Ich kann Sie fo wenig wegen meines Be— 


nehmens um Verzeihung bitten, als ich gerade vor Ihnen verſuchen 


kann, es zu rechtfertigen.“ 
heißt, Sie haben entweder ohne jede greifbare Ur⸗ 
ſache und aus bloßem Hochmuth gehandelt“ — und ſie ſah ihm 
dabei feſt ins Geſicht, — „oder Sie glauben ſich aus Rückſicht auf 
meine kindlichen Gefühle zum Schweigen verpflichtet. Eine dritte 
Möglichkeit giebt es doch wohl nicht — nicht wahr, Herr v. Hohen⸗ 
bruck?“ 

Er machte eine Bewegung, 


Vas 
„Vas 


die ſie als eine Zuſtimmung deuten 
mochte, denn fie fuhr haſtig fort: „Aber ich entbinde Sie von dieſer 
Rückſicht — hören Sie, ich entbinde Sie ausdrücklich davon! Nicht 
Schonung iſt es, die ich von Ihnen verlange, ſondern volle, rückhaltloſe 
Wahrheit! Hat mein Vater ſich irgend eines Unrechts ſchuldig ge⸗ 
macht, das Ihnen die Befugniß giebt, ihn mit Geringſchätzung oder 
Verachtung zu behandeln?“ 

Hohenbruck antwortete nicht ſogleich, aber der Kampf, welchen 
er mit ſeiner Wahrheitsliebe zu beſtehen hatte, war doch nur von 
kurzer Dauer. Noch ehe Lona dieſe Frage wiederholen konnte, er: 
widerte er mit abgewendeten Blicken: „Nein, mein gnädiges Fräu⸗ 


lein!“ 

„Und das iſt drängte ſie. „Sie laſſen ſich 
nicht etwa durch ein ſehr unzeitiges Mitleid für mich dazu be⸗ 
ſtimmen, eher den Verdacht einer abſcheulichen Handlungsweiſe 
auf ſich zu nehmen, als einen Vater vor ſeinem Kinde anzu⸗ 
klagen?“ 

„Nein!“ erwiderte er. 
Vater zu erheben.“ b 

„Dann, Herr von Hohenbruck, habe ich allerdings alles er⸗ 
fahren, was ich zu wiſſen wünſchen konnte, und ich darf es mir 
wohl erſparen, Ihnen meine Meinung über ein Verhalten auszu⸗ 
ſprechen, das ſich in den Augen jedes Ehrenmannes von ſelber 
richten muß.“ 

Schweigend neigte Hohenbruck das Haupt zum Gruße, da ſie 
ihm mit dieſen ſtolzen Worten den Rücken kehrte; aber ſie hatte 
die Schwelle des kleinen Gemaches noch nicht überjchritten, als er 
halblaut ſagte: „Verweilen Sie noch einen Augenblick, mein Fräu⸗ 
lein! Ich weiß wohl, daß Sie unter allen Menſchen wahrſcheinlich 
niemandem weniger als mir das Recht einräumen werden, ſich um 
Ihre Angelegenheiten zu kümmern; aber ſelbſt auf die Gefahr einer 
unfreundlichen Zurückweiſung hin kann ich es mir nicht verſagen, Sie 
zu warnen.“ 

„Mich zu warnen?“ gab Lona kühl und befremdet zurück, indem 
ſie zum Zeichen, daß ſie nicht länger aufgehalten zu werden wünſche, 
ihre Hand nach der Portiére ausſtreckte, die den Eingang des Zimmers 
verſchloß. „Und wovor?“ 

„Vor einem Manne, der ſich allem Anſchein nach ſehr eifrig um 
Ihr Vertrauen und Ihre Freundſchaft bewirbt und der doch keines 
von beiden verdient.“ 

„Ich weiß nicht, von wem Sie da ſprechen, 
tenant.“ { 

„Doch, Sie wiſſen 
ja verrathen. Aber ich 
zu verſchweigen. Es iſt 
meine.“ 


die Wahrheit?“ 


„Ich habe keine Anklage gegen Ihren 


Herr Lieu⸗ 


es! 


habe 
der 


mir 
Namen 
den ich 


Blick hat es 
Grund, den 
Dobriner, 


Ihr zorniger 
auch keinen 
Rechtsanwalt 


„Und warum ſollte derſelbe meines Vertrauens und meiner 
Freundſchaft unwürdig ſein? — Doch nein, ſagen Sie es mir 
nicht! Wenn Sie ihn anzuklagen wünſchen, ſo mögen Sie es in 
ſeiner Gegenwart thun, nicht aber in dieſem Augenblick und an 
dieſem Ort. Verdächtigungen anzuhören, die gleich vergifteten 
Pfeilen aus ſicherem Hinterhalt geſchleudert werden, erſcheint 
faſt ebenſo unwürdig, wie es mir verdächtig erſcheint, ſie auszu⸗ 
ſprechen.“ 

Das war ein Schlag, auf den er doch wohl nicht vorbereitet ge⸗ 
weſen war und den geduldig hinzunehmen faſt über ſeine Kräfte ging. 
Für einen Moment ſchien jeder Blutstropfen aus ſeinem gebräunten 
Antlitz zu weichen. 

„Ich bitte Sie, meine Worte als unausgeſprochen zu betr: 
mein Fräulein,“ brachte er mit einer gewiſſen Anſtrengung hervor, 
und, dann, indem er eines der auf dem Tiſche liegenden Bücher auf⸗ 
nahm, gab er zu erkennen, daß auch er der Tochter des Herrn Eiben⸗ 
ſchütz nichts mehr zu ſagen habe. 

Fünf Minuten ſp ſch 
ſaal, um den Ausgang zu gewinnen. 9 Paare 
für die Quadrille, die ſogleich ihren Anfang nehmen f und in 
dem Gewühl konnte Hohenbrud es nicht vermeiden, daß fein Arm 
noch einmal faſt an das Gewand Lonas ſtreifte, die augenſcheinlich mit 
lebhafter Theilnahme dem Geplauder ihres Kavaliers, des Rechtsau⸗ 
walts Paul Dobriner, lauſchte. Sie ſchien den Vorübergehenden nicht 
zu ſehen; Dobriner aber blickte flüchtig zu ihm auf, und ſeine Mund⸗ 
winkel verzogen ſich zu einem kleinen, höhniſchen Lächeln. Pre⸗ 
mierlieutenant beſchleunigte ſeine Schritte, wie wenn er nicht ſchnell 
genug aus dieſer ſchweren, bedrückenden Atmoſphäre entrinnen könne; 
unmittelbar vor dem Ausgange des Saales aber fühlte er eine leichte 
Berührung an der Schulter und ſah ſich dem glücklichen Bräutigam 
v. Rochow gegenüber. 

„Auf ein Wort, verehrteſter Kamerad,“ ſagte der junge Offizier, 
und es war ein unverkeunbarer Ausdruck von Verlegenheit in ſeinem 
hübſchen Geſicht. „Ich ſuche Sie ſchon ſeit einer ganzen Weile, aber 
es war, als ob die Erde Sie verſchlungen hätte. Sie wollen doch 
nicht etwa ſchon gehen?“ 

„Allerdings, lieber Rochow! Ich bin kein Tänzer, und es ſteht 
nicht zu fürchten, daß irgend jemand meine Anweſenheit vermißt. 
Morgen früh aber möchte ich bei Zeiten wieder an meinem Schreib⸗ 
tiſch ſitzen.“ 

„Daun darf ich freilich nicht verſuchen, Sie zurückhalten; aber — 
nichts für ungut, Herr Kamerad — ich möchte, ehe Sie gehen, noch 
eine freundſchaftliche Frage an Sie richten: Hatten Sie eine be— 
ſtimmte Veranlaſſung, den alten Eibenſchütz in ſo demonſtrativer 
Weiſe zu ſchneiden, wie Sie es bei der Tafel wiederholt gethan haben 
ſollen?“ 

„Stellen Sie dieſe Frage aus eigenem Antriebe oder in irgend 

jemands Auftrage, Herr Kamerad?“ 
„Im beſonderen Auftrage meines Schwiegervaters. 
ſchütz hat ſich bitterlich über Sie beklagt. Er iſt ſich keines 
Unrechts gegen Sie bewußt, will Ihnen vielmehr ſein Haus in der 
gaſtlichſten Weiſe geöffnet und Sie ſtets wie 
delt haben. Ihr heutiges Benehmen, für das es ihm an jeder 
Erklärung fehlt, hat ihn tödtlich gekränkt, und da mein Schwie⸗ 
gervater doch gewiſſermaßen dafür verantwortlich iſt, daß ſeinen 
Freunden, ſo lange ſie unter ſeinem Dache weilen, kein Ungemach 
widerfährt — da außerdem ich es geweſen bin, der Ihre Einladung 
veranlaßt hat —“ 

„So fühlen Sie ſich verpflichtet, eine Aufklärung von mir zu 
verlangen,“ ergänzte Hohenbruck mit voller Ruhe. „Ich erkenne 
Ihre Berechtigung dazu an, aber ich bin leider nicht im Stande, ſie 
Ihnen zu geben.“ 

Das bei all feiner 
Antlitz des Lieutenants 
eruſt. 


letzten Male durch den 
Man gruppirte eben die 


. 
ſollte, 


Tanz⸗ 


. 
Der 


Eiben⸗ 


höflich lächelnde 
plötzlich ſehr 


bisher 
wurde 


Verlegenheit 
von Rochow 


„Ah, das kann Ihr letztes Wort nicht ſein, Herr Kamerad! Ich 
bitte Sie von Herzen, mich nicht in eine überaus fatale Zwangslage 
zu verſetzen, in welcher ich den Pflichten gegen die Familie meiner 
Braut nothwendig alle kameradſchaftlichen und freundſchaftlichen Emp⸗ 
findungen unterordnen müßte. Geben Sie mir Ihre Aufklärung 
meinetwegen unter vier Augen und im ſtrengſten Vertrauen, damit 
ich wenigſtens perſönlich für die Berechtigung Ihrer Handlungsweiſe 
einzutreten vermag. Aber verderben Sie mir nicht den ſchönſten 
Tag meines Lebens, indem Sie mich mit einer Abfertigung gehen 
laſſen, die nothwendig die häßlichſten Folgen nach ſich ziehen müßte.“ 

Ein paar Sekunden lang blieb Hohenbruck noch unentſchloſſen, 
dann aber ſagte er: „Gut! Wenn die Angelegenheit mit einer ver⸗ 
traulichen Erklärung beizulegen iſt, ſo ſollen Sie dieſelbe haben! 
Wollen Sie mir die Ehre geben, mich morgen in meiner Wohnung 
zu beſuchen?“ 


Ponaszopz u Hanarea Jieonoasar 3oHep%. 


einen Freund behan⸗ 


ruhigen.“ 
mir 


chten, 


Mit Freuden!“ rief Herr v. Rochow, dem erſichtlich eine Zent⸗ 
nerlaſt vom Herzen fiel, „Ich werde Ihnen gleich nach beendetem 
Dienſt meine Aufwartung machen und mich jetzt beeilen, meinen troſt⸗ 
loſen Schwiegervater durch eine entſprechende Mittheilung zu be 


Er drückte Hohenbruck die Haud und nahm vergnügt ſeinen Platz 
in der Quadrille wieder ein. Der Premierlientenant aber verließ das 
von Jubel und Fröhlichkeit erfüllte Haus mit einem Gefühl bitterer 
Reue im Herzen, daß er gerade dies eine Mal feinen Grundſätzen un⸗ 
treu geworden war und die Einladung zu dem Feſte angenommen 
hatte. 

Ich bin hart genug dafür beſtraft worden,“ ſagte er vor ſich 
hin, während er durch die nächtlich ſtillen Straßen ſchritt: ‚aber was 
läge daran, wenn nur die Strafe nicht auch eine Unſchuldige hätte 


treffen müſſen!“ 


fernung alle 


Kurze Zeit darnach fuhr Lona Eibenſchütz 
zu — N N = 


darn mit ihrer Mutter nach 
Hauſe. Die Bläſſe ihrer j ' 


e alle Fine: Wangen ſchien ihre Erklärung, daß ſie von 
af A erh er ! opfſchmerzen geplagt werde, zu beſtätigen, und ihr 
Vater hatte darum den Damen ſeine Zuſtimmung zum Verlaſſen des 
Feſtes nicht vorenthalten können, während er ſelbſt eine eben begon⸗ 
nene Skatpartie zu feinem lebhaften Bedauern aus Rückſicht auf die 
Mitſpielenden nicht abbrechen konnte. Paul Dobriners bereitwillig an⸗ 
gebotene Begleitung wurde von Frau Eibenſchütz freundlich abgelehnt, 
da ſie ja in ihrer Equipage vollkommen ſicher ſeien gegen jede 
Gefahr. Dem jungen Rechtsanwalt aber ſchien nach Lonas Ent⸗ 
Luſt zum Tanzen vergangen zu ſein. Er kehrte 
gar nicht wieder in den Feſtſaal zurück, ſondern vertrieb ſich 
die Zeit nur noch mit Zuſchauen an den verſchiedenen Spiel⸗ 
tiſchen. 

Es war bereits zwei Uhr Morgens, als das Spiel des Herrn 
Auguſt Eibenſchütz durch den Aufbruch feiner beiden Partner beendet 
wurde; der ehrwürdige Rentier, der bei der Abrechnung ein ganz hüb⸗ 
ſches Sümmchen als Gewinn hatte einſtreichen können, fühlte indeſſen 
augeſcheinlich noch keine Neigung, dem Beiſpiel ſeiner unglücklichen 
Verlierer zu folgen. 

„Wollen wir noch eine Partie Bézique machen, Dobriner?“ rie 
er mit jovialer Vertraulichkeit dem in ſeiner Nähe ſte henden Rechts 
anwalt zu. „Nachdem wir die Nacht doch einmal angebr 
chen haben, kann auf ein Stündchen mehr oder weniger 
nicht ankommen.“ 

Und Paul Dobriner war, höflich 
wie immer, auch diesmal ohne weiteres 
ſeines Geſchäftsfreundes zu willfahren. 


es 


O⸗ 
ja 


wie 
dem Begehren 
der Eilfertigkeit, 


und liebenswürdig 
bereit, 
Ja, nach 


mit welcher er den Platz ihm gegenüber einnahm, hätte man faſt ver- 


ALoanozeno IIlenaypon 


muthen können, daß er ſich nur deshalb ſo lange in dem Spiel⸗ 
zimmer aufgehalten habe, um auf eine ſolche Gelegenheit zu 
warten. 

Während er die Karten miſchte, ſagte er, nachdem er ſich über⸗ 
zeugt hatte, daß niemand fie belauſchte: „Haben Sie die Einladun⸗ 
gen zu der Sitzung des Aufſichtsraths heute verſchickt?“ 

„Gewiß! Ich pflege in geſchäftlichen Dingen ſehr pünktlich zu 
ſein, mein beſter Herr Rechtsanwalt. Am Dienſtag nächſter Woche 
wird die Sitzung in meinem Hauſe ſtattfinden.“ 

„And wir werden die Püppchen tanzen laſſen, daß es eine Luft 
it! Sie find Ihrer Leute doch vollkommen ſicher!“ 

„Natürlich! Aber ſprecher Sie nicht ſo laut! Ich lege mir übri⸗ 
gens achtzig für vier Könige an — da find ſie!“ 

„Ach was, es hört uns ja niemand; denn da drüben am 
nächſten Tiſche ſind ſie ja ganz in ihr Spiel vertieft. — Selbſt⸗ 
verſtändlich bin ich ebenfalls der Meinung, daß wir es in der 
Hauptſache mit lauter Strohmännern und Marionetten zu thun 
haben; wozu hätten wir denn auch ſelber die Liſte der Aufſichts⸗ 
rathskandidaten zufammengeftellt 1 Aber es iſt doch ſchließlich einer 
mit hineingekommen, der mir einige Sorge macht. Der Banquier 
Goldſtein —“ 

„Sequence — zählt zweihundertfünfzig!“ unterbrach ihn Eiben⸗ 
ſchütz, der im Gegenſatz zu feinem Partner mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit ſpielte. 

„Iſt übrigens Unſinn, was Sie da von Goldſtein ſagen. Den 
habe ich ebenſogut am Fädchen wie alle die Anderen. Er iſt ein 
Krakehler und ein Alleswiſſer, das iſt richtig, aber er iſt auch ein 
Gourmet, und mit einer Flaſche Mouton-Rothſchild oder Steinberger 
Kabinet macht man ihn ſo gefügig, daß er um den Finger zu 
wickeln iſt. Natürlich beginnen wir unſere Sitzung erſt nach einem 
guten Frühſtück — verſtehen Sie, um die Oppoſition zu ertränken. 
Da müßte es doch mit dem Teufel zugehen — ich markire 
hundert für vier Aß — das macht mit den Stichen vierhundert⸗ 
unddreißig.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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